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Die blutige Eisenbahn .
Trotz der Mißachtung menschlichen Lebens ,

die unsere Zeit kennzeichnet , und trotz des ent¬

setzlichen Katastrophenkontos , das in diesem
Sommer aufgelaufen ist, dürfte das letztgs -
meldete Unglück sich doch ein wenig fester in

daS allgemeine Bewußtsein und Gedächtnis
eingeprägt haben : die einundzwanzig
Toten von Hannöver werden trotz der

jetzt täglich anwachsenden Verlustlisten des Ver¬

kehrs nicht so leicht vergeßen werden . Drum

scheint uns gerade dieses furchtbare Ereignis
ein geradezu zwingender Anlaß zu sein , wieder

einmal dieser der fast zur Gewohnheit gewor¬
denen Geringschätzung einzel - und massen¬
menschlichen Verderbens durch technische Gewalt
mit einem Appell an das Gewissen entgegen¬
zutreten und gerade die entsetzliche Häufung
von Katastrophen in jenen Fällen , für die man

die so oft strapazierte „ vis major " nicht ver¬

antwortlich machen kann , auf ihre Ursachen zu

untersuchen .

Das Eisenbahnunglück von Hannover , von

dem allerdings noch nicht feststeht , ob es durch
ein verbrecherisches Attentat oder durch andere

Umstände verschuldet wurde , ist ganz darnach
angetan , die Bedenken , die sich in hunderttau¬
senden Menschen über die Sicherheit der Eisen¬
bahn . seit einigen Monaten deutlich regen

mußten , bis zu offener Angst und Furcht zu

steigern . Dieser Schlag nahm dem Faß nrensch-
lichen Gleichmuts den Boden . Und wohl nur

wenige werden sich damit beruhigen , daß der

Großteil der Zeitungen den amtlichen Stim¬

men pariert , die da behaupten , gegen "den. ' Ber¬
liner Schnellzug sei „zweifellos " ein Ver¬

brechen verübt worden . Die Erfahrung lehrt ,
daß man gerade das , was amtliche Erklärungen
über Katastrophen als „ zweifellos " hinstellen ,
zu bezweifeln gewöhnlich alle Ursache hat . Und

diese Zweifel erhalten eben dadurch kräftige
Nahrung , daß das blutige Ende dieser don¬

nerstägigen Schnellzugsfahrt zu einer un¬

unterbrochenen Serie gleichartiger ,
wenn auch nicht , gleich großer Katastrophen ge¬

hört . Es ist nun soweit gekommen , daß völlig
furchtfreie , niemals ängstliche und reisegewohnte
Menschen mindestens mit dem Bewußtsein
einen Zug besteigen , daß dies auf Tod und

Leben gehe . Und schreckhafte Leute dürften bei
dem bloßen Gedanken an eine notwendige
Eisenbahnfahrt letztwillige Anwandlungen be¬

kommen . Im Jahrhundert des Automobils und

Flugzeugs , ein Jahrhundert nach der Erfin¬
dung der Eisenbahnl Einfache , vernünftige
Ueberlegung sagt , daß hier irgend etwas nicht
in Ordnung sein muß . Und daß die beispiel¬
los anwachsende Statistik der Eisenbghnunfälle
sich fast über alle Länder und Staaten erstreckt ,
beweist, , daß überall gleiche Ursachen vorhanden
sein müßen .

Im Falle des Unglücks von Hannover ist
bekannt geworden , daß auch auf der deutschen
Reichsbahn der Personalabbau ohne
Rücksichten vorgenommen wurde , daß die

Strecke , auf d? r sich das . Unglück ereignete , seit
dem großen Personalabbau von keinem

Streckenleiter mehr abgegangen worden war ,

daß die Reparaturarbeiten an den Schienen in

höchster Eile und ohne die erforderliche Sorg- i
falt vorgenommen wurden , und daß die Klagen
des Personals über diese unerhörten Zustände
schon früher laut geworden waren . Die frevel¬
haften Unterlaßungen und Maßnahmen haben
schon vorher Unfälle herbeiqeführt — trotzdem
ist nichts geschehen , um eine Aenderung zu

schaffen ! Angesichts solcher Anklagen verlieren

die ohnehin armseligen Argumente der Bahn¬
verwaltung , die für ein „unzweifelhaftes "
Attentat sprechen sollen , fast jede Bedeutung .
Man muß vielmehr , da auf solche Weise täglich
Legionen von Menschen an Leib und Leben

gefährdet sind , mit aller Entschiedenheit for¬
dern , daß die Bahnverwaltungen gezwungen
werden , sich diesen Anklagen zu stellen und bis

ins Einzelste mitzüteilen , welche Maßnahmen
sie für die Sicherheit des fahrenden Publikums
getroffen haben , damit so ihre sträflichen Unter¬

lassungen festgestellt und für die Zukunft be¬

richtigt werden können . Und das sagen wir hier

Glück und kAde der l
Maslow und Ruth Fischer ausgeschlossen .

Berlin , 20 . August . Wie die „ Rote Fahne " mitteilt , hat das Zentralkomitee de. '

Kommunistischen Partei Deutschlands beschloßen , A. Maslow , Ruth Fischer sowie zwei

weitere kommunistische Führer aus der Kommunistischen Partei Deutschlands auszuschließen
weil sie sich als Anhänger des bereits ftüher aus der Partei ausgeschlossenen Korsch betätig !
und ans eine Spaltung der Partei hingearbeitet hatten . Ruth Fischer wird aufgefordert , sofort

ihr Reichstagsmandat niederzulegen . Das Zentralkomitee hat ferner den Reichstagsabgeord
neten Karl Tiedt , dem Herausgeber der Zeitschrift „ Die Ehrlosen " wegen ehrlosen
und unproletarischen Verhaltens aus der Partei ausgeschlossen und zur sofortigen Niederlrgnng

seines Reichstagsmandates anfgesordert ,
H *

Berlin , 19 . August . (Eigenbericht . ) Die konmmnistische Preße hatte die ParteÄffentlichke '

seit langem auf den Hinauswnrf der Ruth Fischer und Maslow shstematisch vorbereite - .

So kam der heute mitgeteilte Beschluß , daß der Ausschluß bestätigt wurde , nicht überraschend .

Außer Ruth Fischer und Maslow wurden zwei preußische Landtagsabgeordnete ansgeschlossxu

Ferner wurde Thieldt , der Borsitzende des internationalen Bundes der Kriegsopfer , ansg « -

schloßen , der ein Blatt „ die Ehelosen " herausgegeben hatte , das nach der Aeußerung der

Zentrale sich an die niedrigsten Instinkte der Bourgeoisie wandte und ein Schundbk att

sei , dessen Herausgeber keine Spur proletarßchrn Klaßengefühls besitzen könne . Die Ausge¬

schlossenen werden aufgefordert , ihr « Mandate nirderzulegen . Sie werden das wahrscheinlich

so wenig tun , wie die fünf schon ftüher ausgeschlossenen kommunistischen Abgeordneten des

Reichstags .
Es ist bezeichnend für die deutschen Kommunisten , daß sie, ganz abgesehen von Fischer

und Maslow , Lent « ausschließen , die als sogenannte Arbeiterführer bei ihnen noch vor

kurzem eine große Rolle spielten . Der jetzt davongejagte Thieldt durfte unter stürmischem

Beifall der Kommunisten noch in der letzten Sitzung der verfloßenen Reichstags¬

session die unflätigsten Angriffe gegen die Sozialdemokratie erheben und die russischen

Verhältnisse anpreisen .

Die englischen Bergarbeiter
lömpsea weiter .

London , 20 . August . (Reuter . ) Bei der

heutigen Beratung des Vollzugsausschußes der

Bergarbeitersöderation über die durch den Ab¬

bruch der Verhandlungen entstandene Lage , wurde

di « Situation als ernst angesehen . Ein Mitglied
des Vollzugsausschusses sprach die Ansicht aus ,

daß der Kampf noch um zehn Wochen ver¬

längert werden kann , wenn der Standpunkt
der Grubenbesitzer keine Aenderung erfährt .

Caves lehnt die Forderungen
der . Bischöse ad .

Mexiko , 20 . August . Präsident E a l l e s

hat auf das Schreiben des mexikanischen Episko--
vatrs erklärt , die Aufhebung der Beschlüße durch
ihn sei nicht möglich , da er di « Verfassung micht
andern könne . Di « vom mexikanischen Klerus ge¬
forderten Freiheiten seien im übrigen von der

Verfassung garantiert .

Infolge politischer Auseinandersetzungen kam

es gestern in Mexiko zu einer Schießerei zwischen
mehreren Kongreßmitglieder ». Eine Person
wurde getötet , zwei Angeordnete und Zeitungs¬
verkäufer schwer verletzt . Der ftühere Gouverneur

Garido erhielt einen Schutz ins Gesicht .

KrlegS ' CrnShrungswlrtlchaft
tu Frankreich .

Nur noch altbackenes Brot !

Paris , 20 . August . Der Ministerrat traf
heute eine Reihe sehr wichtiger Maßnahmen : gegen
die Preiserhöhung und . Teuerung sowie zur Ein¬

leitung von allgemeinen Ersparungen . Ein be¬

sonderes Dekret ordnet die Konskription aller Ge - ,

tveidevorräte , die Abschätzung des Ernteertrages
und die Repartierung des Getreides auf die

Mühlenbetriebe an . Desgleichen werden alle

übrigen Lebensbedürfniß « einem neuen Regime
unterworfen , das den Zweck hat , die Vorräte zu
kontrollieren und sie rasch . auf die Hallen und

Märkte ^zu verteilen . Der Miniperrat beabsichtigt ,
einen umfangreichen Plan zur Durchführung von

Ersparungen in den Lebensbedürfnissen durchzu¬
führen . Zu diesem Zwecke ordnet er an , daß in

den Restaurants Speisen nur in z w e i

Hauptgängen gereicht werden dürfen . DaS

Brot wird altbacken , keineswegs frisch ge¬
reicht Werden, wodurch , di « Regierung seinen
Verbrauch herabsetzen und die Getreide¬

einfuhr aus dem Ausland « einstellen will . . Die

Geschäftsleute müßen « ine Preistafel für alle

Waren aushängen und in Paris wie in den . De¬

partements werden eigene Kommißionen einge¬
setzt werden , tvelche die Preise der Waren streng
kontrollieren und die Wucherer verfolgen iverden .

Aus der Suche »ach de »

Schuldige »
Berlin , 20 . August . Di « Ermittlungen der

Kriminalpolizei an der Stelle der Eisenbahnkata -
ftrephe bei Meinersen haben das Ergebnis gehabt ,
daß die Herkunft der an der UnMcksstelle gesun -
denen Schraubenschlüssel fesigesteüt wurde . Die
bciden Schlüssel , die mit den Buchstaben H. K.

gezeichnet sind , gehören znm Werkzeugbestand der

Firma Heinrich Könnicke , die nicht weit von der

Unglücks stelle mit einem Brückenbau über , di «
Oker beschäftigt ist . Mehrere Arbeiter , die früher
in der Nähe der Ünglücksstelle beschäftigt waren ,
sind im Laufe des gestrigen Tages vernommen
worden . Der Verdacht richtete sich gegen eine

Person , die in der Unglücksnacht nicht zu Hause
war . Sie konnte , aber einen einwandfreien Alih ' -
beweis erbringen . Rach einer Meldung des „ Ber¬
liner Tageblatt " soll mau seit heute früh eine

Spur verfolgen , die nach Leiferde führt . Ein

früherer Eiftnbahnbeamter soll sich durch Aeuße -
rungen verdächtig gemacht haben . Im ganzen ge¬
nommen ist aber vor der Hand kein rechtes Motiv

für das Verbrechen , wenn es sich um ein solches
handelt , zu erkennen . Auch liegen keine Meldun¬

gen über Diebstähle «ach der Katastrophe vor .

*

Die Kataftroohe vrm Sarmoser em

AaAeaN ?
Berlin , 20 . August . Tas „ Berliner Tage¬

blatt " tveiß zu melden , daß bei dem verbrecheri¬
schen Anschlag auf der Eisenbahnstreck ^ Hannover
—Berlin die Vermutung bestehe , daß es sich um
einen Racheakt eines entlassenen Eisenbahn¬
beamten handle . ' .

Frankreich geoe » die Korrekt «»
»er dmtsch - deWchr » 8re »ze .

. P a r i s , 20 . August . . Pertinax schreib/- im

„ Echo de Perris " "
in einem der Frage von

Eupen und Malmedy gewidmete » Leit »

artitcl : Wenn auch die belgische Regierung ein

Dementi nach dem anderen ausgibt , — die Frage
ist deshalb nicht geklärt . Die französische Regie¬
rung hat di « belgischen Minister Jaspar und

Vandervelde auf einige Folgen , welche der Bor¬

schlag zwecks Rückabtretung der Bezirke Eupen und

Malmedh an Deutschland hätte , aufmerksam ge¬

macht , und zwar : 1. Die belgisch - deutsche Grenze
ist genau dem Versailler Friedensvertrag entspre¬
chend festgesetzt ; 2. der Pakt von Locarno bestätigt
feierlich die Unantastbarkeit dieser Grenze ; 8. der

britische Minister des Aeußern Chamberlain miß¬
billigt die Verhandlungen zwischen Schacht , De¬

lacroix und Franequi . — Das Blatt svricht des¬

halb die Hoffnung aus , daß die Sache nicht weiter

getrieben werde , sie hat uns aber gelehrt , daß
Deutschland nicht einmal einen Tag nach Locarno

die Westgrenze als unantastbar betrachtet .
„ Journal " sagt , Deutschland habe sein 50

Millionen Dollarangebot für Eupen und Mal¬

medh in dbm psychologischen Moment gemacht ,
als nämlich den Informationen des Blattes zu¬
folge die belgische Regierung erfolglos die ameri¬

kanische Ratenzahlung von zehn Millionen Dollar ,
deren Ttnmiu am 10 . September fällig ist , auf -
zutrriben versuchte .

mit allem Nachdruck , weil es ganz ebenso für
die Verwaltung der tschechoslowaki¬
schen Bahnen gilt , deren Sicherheit sich im

umgekehrten Verhältnis zu ihren Tarifen ent¬
wickelt . Ganz kurz hintereinander wurde ge¬

meldet , daß zwei Schnellzüge nach Prag um

ein Haar unausdenklichen Katastrophen ent¬

gingen . Beide Male sind Dutzende Menschen
knapp dem Tode entgangen , den sie durch die

Entgleisung ihres Zuges infolge von Bahn -
dammrutfchungen sicher erlitten hättey . Das

Eisenbahnministerium ' oder die betreffenden
Bahnämter haben es unseres Wissens bisher
nicht einmal der Mühe wert gefunden , sich über

diese Vorfälle auch nur ' zu äußern ! Um so
mehr verlangen wir . Rechenschaft darüber , ob

der Streckendienst auf unseren Bahnen auch
wirklich in der erforderlichen Weise versehen
wird , und welche . Maßnahmen die Bahnver¬
waltung getroffen hat , die durch: das Hoch-
waßer selbstverständlich eingetretene Gefähr¬
dung der Strecken ebenso selbstverständlich
auch zu paralysieren ?

Nicht erst durch den nichtamtlichen Kom¬
mentar zu der hannoverischen Katastrophe , son¬
dern vom Tage des Personalabbaus an , der ja

in der Tschechoslowakei noch rücksichtsloser
durchgeführt wurde , als anderswo , mußte jeder¬
mann erwägen , wie solche Verringerung des

Personals wohl auf die Qualität des Cisen -
bahndienstes und vor allem auf die Sicherheit
des Verkehrs sich auswirken müße . Und in der

Tschechoslowakei kommt ja noch hinzu , daß
man nicht nur abbaute , sondern vielfach auch
an Stelle guten , erfahrenen und geschulten
Dienstpersonals unqualifizierte , weniger , ver¬

läßliche Leute gesetzt hat . Es braucht hier keiner

weiteren Erörterung über das Unsoziale dieses
Vorgehens , über die Ungerechtigkeit , dienst¬
tüchtige Menschen nur wegen ihrer nationalen

Zugehörigkeit auf das Pflaster zu werfen . ' Die

Verkehrsunfälle aber zeigen , wie weit über den

Kreis der jwn diesem antisozialsten Nationa¬

lismus Betroffenen , hinaus durch solche Eisen -
bahn - „Politik " große Teile der Gesamtbevölke¬
rung, . ja die Allgemeinheit ohne Unterschied
der Nation und Klasse lebensgefährdet - wird .

Das Unglück , das auf schlecht betreuter Bahn¬
strecke einen Zug ereilt, ' trifft ' blind . Vielleicht
trägt die Erkenntnis dieser . Selbstverständlich¬
keit , die viele aber erst dann erfaßen , wenn das

Unglück schon geschehen ist , dazu bei , daß man

im Eisenbahnministerium einerseits . aufhört ,
Politik zu machen , und anderseits sich dcirauf
besinnt , daß Verkehrsmittel nicht dazu da sind,
um dem Staat Einnahmen zu verschaffen ,
sondern den Bürgern einen der technische
Entwicklung der Zeit entsprechenden , sicheren
Verkehr - zu verschaffen .

Wir , wißen , daß in der kapitgltstischen Ge¬

sellschaft auch das Selbstverständlichste , sofern
es mit Geldausgaben und Geldeinnahmen ver¬

bunden ist , niemals restlos erfüllt werden kany .
Der Staat , der auch im Wirtschaftselend von

Millionen Proletariern Kanonen baut , will

an der Eisenbahn verdienen ; nicht nur durch,
möglichst hohe Fahrpreise , sondern auch durch
Zwangssparmaßnahmen am Personal und an

den Investitionen . Man gießt ja die Munition

nicht , um Menschen am Leben zu erhaltep —

warum . ' sollte man davor zurückscheuen, Geltz'
für diese Waffen etwa auch auf Kosten , von

ein ' paar ' Menschenleben aufzubringen ? ! ^Wir
aber sagen , dieser blutigen Eisenbahn ' den. Ärieg
an . Und wir streben hierin , wie in . jeder Hiü- ,
sicht, nicht nur nach dein Endziel , sondern - wir
wollen uns heute schon auch a l l ? S t r e ^ fen
sichern . - . . . ) ’’. . ; ■ ; . . .
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Island .
Sie Regierung Cern » .

Eine Charakteristik der Regierung t ' ernh gibt
Dr . JaroSlav Stransky in der neuesten
Nummer der Zeitschrift „ Ptitomnost . " Er schreibt :
„ Die Regierung hat die unschöne Episode der Zoll¬
frage hinter sich, die vollkommen ohne ihre Teil¬
nahme gelöst wurde . Sie » hüllt sich in ein soge -
nanirtes Inkognito in der „Resiort "- Affäre Gajda
und vor sich hat sie die Dunkelheit . Seit dem Aus -
einandergehen der alten Koalition unrühmlichen
Angedenkens ist die Konsolidierung der parlamen¬
tarischen Verhältnisse nicht um einen Schritt vor -
wärtsgekommen , eher ist die Zersetzung fortge¬
schritten und so weit man überhaupt etwas zur
Klärung der innerpolitischen Verhältnisse überkgt
oder tut , geschieht dies wieder unter Mchtteil -
nahme der Regierung und über Anregung von
Leuten , welche nur ihre persönlichen oder zu eng
umgrenzten Zwecke verfolgen . Die von Nieman¬
dem geliebte und geachtete Regierung steht da wie
« in verdrießliches Hindernis politischer Ambi¬
tionen , deren schlechte Laune immer konzentrierter
gegen den Präsidenten ausschlägt , als ob er nicht
irgend « ine Regierung hätte ernennen müssen ,
wenn « in « zurückgetreten ist und wenn keine

Parlamentsmehrhcit eine neue vorschlug . In
einer solchen Loge war es die Bestimmung der
Beamten « und Mchleute - Regierung , von Fäll zu
Fall den Schiedsrichter zwischen den Parteien zu
spielen und der takwoll «, geduldige , aber energisch «
Schöpfer über wenigstens Mitschöpfer der kommen¬
den Parlamentsmehrheit zu sein . Ob es sich nun
um die Umrisse ^ einer Mehrheit auf Grund eines
rein wirtschaftlichen Programmes oder um die
alte Koalition auf einer neuen moralischen und

BertragSgrundloge handelt , die heutige Regierung
soll die Möglichftiten prüfen und zur Entwicklung
bringen . Sie soll der aktive Kurator der noch
ungeborenen Parlamentsmehrheit sein und nicht
der machtlose Schutzherr der alten Koalition , mit

deren Programm sie sich eingeführt hat . In der

Gajda - Affäre bietet die Regierung noch mehr als

m der Zollfrage das Bild der terrorisierten und

ungewisien Unsicherheit . Der Präsident der Re¬

publik half unlängst der Regierung mit seiner
Autorität gegen die Jntrigue , die den auswärtigen
Minister stürzen wollte . Zum Dank dafür ließ
die Regierung in der Gajda - Affäre den ganzen
Donner auf des Präsidenten Haupt niedergehen ,
ohne daß sie gezuckt hätte und erschwerte noch di «

Stellung des Präsidenten durch ihre Unent¬

schiedenheit , Unsicherheit und durch di « Unrichtig¬
keit ihres Vorgehens . Tas ist nicht ihr « Schuld,
sondern ihre Schwäche . Man lacht uns aus , daß
wir eine Beamtenr «gi « rung haben wollten und

daß wir sie also jetzt haben . Mr wollten aber

nicht Beamte , die nur an der Spitze ihres ResiortS
stehen , wir wollten eine Beamtenregierung
und die muß vor allem eine ' Reg ie rüng fein .
Und tvenn sie in einer schwierigen politischen
Situation ist , muß sie mit der Vollmacht ausge¬
rüstet werden , di « Probleme der ' Situation zu

lösen und sie darf nicht von irgend jemand als

ein noli me tangere angesehen tverden , das sie als

Mitgift bekam . Das ist freilich schon eine weitere

Frage als die Frage der Gajda - Affäre und wenn

sie nicht bald und gut gelöst iverden wird , wird

es mehr solcher Affären geben und die werden

stets verdrii ßlicher sein . "

Die Natioualdcmokratcn

im Schlepptau des Aascie mus .

In den „ Lidove Noviny " wird im gestrigen
Leitqufsatz ein Bild der Entwicklung der National¬

demokratie gegeben , in dem es u. a . heißt : „ Nach
der Wahlkatastrophe vom 15 . November des vori -
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Bom Baume des Bösen .
17 Bon Marrel Berger .

, ^ omm, " sagte er zu mir , „ich werde dich
der charmante » Frau Berdier vorstellen . "

Da Evelyne sich von uns abgewandt Chatte ,
nahm ich seinen Vorschlag an .

Das junge Ehepaar promenierte auf dem

offenen Teile der Terrasse , um die glühenden
Kohlenbecken , die sich in dieser Höhe als sehr prak¬
tisch erwiesen . Ich bemerkte sogleich , daß di « bei¬

den lieber ungestört geblieben wären , obwohl sie
uns mit größter Artigkeit entgegenkamen :

„ Ich habe Ihr Kriegsbuch mit ungewöhn¬
lichem Interesse gelesen " , sagte Herr Berdier

herzlich . „ Es schien mir der erste Versuch zur

Aufrichtigkeit . . . "
'

Wir kamen in ein Gespräch . Ta ich in seinem
Knopfloch ein Bändchen bemerkte , fragte ich ihn ,
ob er verwundet worden sei.

„ Nein, " sagte er , „ich wurde krankheitshalber
entlassen . "

Wir schwiegen und blickten in die Nacht . Ich
sich, daß sich nunmehr Philipp Fenster erhellte .
Wenige Schritte von uns traf Dartigues alle Vor -

beveitungen zu einem Sturm auf das Herz der

jungen Frau . Der Gatte lächelte nervös und
wurde zerstreut . Frau Berdier erfaßte die Situa¬
tion und zog mit einem geschickten Worte das

Ehepaar Hourloubehre an sich heran , so daß ihr
Mann erleichtert aufatmete und die Konversation
mit mir wieder weiterführen konnte .

„ Wie denken Sie über ihren Freund ? " ftagte
« r mit gedämpfter Stimme .

„ Wir verstehen uns . Trotzdem bin »ich ihm
aufrichtig dankbar für seine Intervention bei

unserer Ankunft, . . Nicht nur die Unvergleich .

liche Lage dieses Hotels entzückt uns , sondern
vor allem das Gefühl der Freiheit , das man hier
empfindet , diese berauschende Sensation der

absoluten Unabhängigkeit . . . "
„ Sie fühlen dos auch ? Ja , das ist der eigen¬

artig « Reiz von Loersbera , der alle Gäste hier
fesselt . Für mich persönlich kommt noch
dazu . . . "

Eine unwiderstehlich aufflammende , unbe¬

gründete Sympathie , der offene Blick und das

kluge Gesicht meines Partners gewannen ihm
mein Vertrauen . Ich erzählte ihm , in welchem
Zustande ich meinen Freund , der mich hieher ge¬
laden hatte , vorgefunden hatte . Und ich gestand
ihm , daß merkwürdiger Weis « die Gesellschaft
dieses Sterbenden in der Umgebung der wunder¬

baren Natur das Gefühl meiner eigenen Lebens¬

kraft und Gesundheit geradezu verstärke .
„ Ich verstehe das " , sagt « Berdier sanft . „ Ich

war durch einige Jahre Sekretär eines Lager -
komuiandos , und wenn meine arnien Kaineraden

zur Verstärkung der gelichteten Linien vorge¬
schoben wurden , hatte ich ähnliche Empfm -
dnngen . "

Ein Ausruf des Erstaunens , den Frau
Hourloubehre ausstieß , ließ uns auffehen . Zu
unseren Füßen , an der äußeren Umfassung der

Balustrade — man mußte sich hinausbeugen , um

sie zu - sehen — flammte eine Reihe elektrischer
Birnen auf .

„ Schauen Sie , schauen Sie ! "

Dis . feurige Linie der Lampen verlängerte
sich anch ilnks , lief rund um di « Terrasse , folgte
der Kontur des Turmes , sprang in zuckenden
Anläufen an den ' Kanten des Schlosses empor ,
. bis zum höchsten Dachgiebel . Wie mit flammen ,
den Strichen von einer geheimnisvollen Hand
aus dem Dunkel gezaubert, ' wie ei « leuchtendes
Feenschloß ragte unser Hotel in die Nacht . Die

Rufe der Bewunderung , die unten im Tale ohne
Zweifel bei diesem Anblicke laut wurden , drangen

ebensowenig zu uns wie Botschaften , . die viel -

leicht von fernen Planeten an uns gerichtet wur¬
den . Der tote Raum verschluckte jeän Laut . Ich
empfand unsere absolute Einsamkeit als Genuß .
Der Gedanke , daß die große Menge da unten

unser glänzendes Fest nur von weitem mit nei¬

digen Blicken verfolgen konnte , schmeichelte mei¬
ner Eitelkeit .

Der Hotelier erschien . Sein Gesicht glänzte
vor Beftiedigung . General Lefparrat , der die

Hände auf dem Rücken auf und ab stieg , be¬

glückwünschte ihn .
„ Herr General sind zu- liebenswürdig . Da¬

ist nur der Anfang . In einer halben Stunde

beginnt das Feuerwerk . Das wird wirklich etwas

Außerordentliches . . . "
„ Die Geschichte muß Sie ein schönes Geld

kosten !" bemerfte Marius .

„ Nichts ist mir zu teuer , um nreinen Gästen
ein Vergnügen zu bereiten . "

„ Und dabei kennen Sie nicht einmal alle

beim Namen . "

Dartigues wies wies »ach dem angeblichen
Lord Paddock , der in der äußersten Ecke der Ter .

rasse Platz genommen hatte .
Müller geruhte nicht zu antworten . Die

Zigeuner erschienen mit ihren Instrumenten und

installierten sich in einer , Nische an der Türe . So¬

fort begannen sie einen populären Tango aus der

Vorkriegszeit herunterzuleiern .
Philipp trat ein . Sein Schritt schien mir

merkwürdig strff und schleppend , wie der eines

Tabetikers .

„ Warst du in deinem Zimmers ftagte ich
ihn unbefangen .

„ Ja, " erwiderte er kurz, „ woher weißt Du

das ? "
. „ Wir hoben das Licht in deinem Zimmer

bemerkt . . . "

„Spioniert man mir nach ? "
„ Ganz ohne zu spionieren , .

gen Jahres erschien ' der geschlagenen Natldnaldc -
mokratie der Fascismus als Bewegung , bei dem
cs sich nicht darum handelte , ihm die Unter -

stützung der Partei zu geben oder nicht , sondern
die Partei selbst begab sich in sein Schlepptau und
unter den Schutz seiner Plachen . Leute , die die

Partei seinerzeit noch von sich fernzuhalten ver¬
mochte , weil sie eine gewisse sittliche Resistenz
hatte , kamen ihr jetzt in der Verzweiflung der

Nachwahlen als Führer des fascisttschen Mum -

menschanzes gelegen . Für ein bißchen Avation
und Bersammlungsruhm für Kramär und für
viel Lästerungen Masaryks und Beness ging die

Partei zu den Fascisten in die politische After¬
miete mkt ihrer gesamten Presse und ihrem Orga¬
nisationsapparat . . . . Die Partei Kramars ist
heute das Anhängsel einer romantischen Buben¬

bewegung , welche nicht weiß , was sie will , kein

Programm hat , keinen einzigen politischen Kopf
hat und deren obskur « Presse für jene Lesersthaft
herausgcgeben wird , die am wenigsten denkt . "

Der schwedische Arbeitrmarkt .
Will man die Lage auf dem schwedischen

Arbeitsmarkt verstehen und würdigen , dann

muß man vor allem eines beachten : In den letz¬
ten Jahren haben di « schwedischen Angestellten
und Arbeiter sich einen sehr beachtlichen Stand¬
ard of lffe erkämpft, denn die Löhne und Ge¬

hälter sind gegenüber der Vorkriegszeit stärker
gestiegen als die Preise , und zwar sind die Löhne
der Arbeiter im Durchschnitt um 122 Prozent
und die der Angestellten um 97 Prozent gestiegen ,
während ja nur eine allgemeine Preissteigerung
von 50 Prozent vorliegt . Diese günstige Ent¬

wicklung der Löhne und Gehälter verdanken wir
vor allem der Macht und der zielbewußten
Politik der schwedffchen Gewerkschaften , die

durch Anwendung aller Mittel , wie vor allem
der Blockade , des Boykotts und des Streiks , alle

Versuche der Herabsetzung der Löhne verhindert
haben . Diese Machtmittel sind so fein aus -

grarbeitet , daß es unmöglich ist , daß heute ei «,

schwedischer Arboiter seine Arbeitskraft billiger
anbietet , als es die Vereinbarungen vorsehen .
Tut er es dennoch , so wenden wir uns mit allen
Mitteln und Waffen gegen ihn . Dasselbe gilt
selbstverständlich für einen ausländischen Ar¬
beiter . Kommt er hierher und sucht er hier
Arbett , dann muß er sich vor allem darüber im
klaren sein , daß er sich den Vorschriften der

Gewerkschaften zu fügen hat .
Aber auch wenn der ausländffche Arbeiter

dies tut und sich hier nicht als Lohndrücker Ar¬
beit verschafft , dann müssen wir schwedischen
Arbeiter uns noch die « ine Frage stellen : ver¬

drängt der ausländische Arbeiter irgendeinen
schwä >ffchen, Nimmt er einem Landsmann Ar -

beitsmoglichkeit und Brot ? Es wird also von
der jeweiligen Lage in den einzelnen Wirtschafts -
zweigen abhängen , inwieweit ausländffche Ar¬
beiter hier Unterkunft finden können . Da kann
keine generelle Antwort gegeben werden , höch¬
stens die , daß für ausgesprochene Spezialarbeiter
' «ine gewisse Möglichkeit besteht , für andere aber

kaum . Am schlechtesten sind die Aussichten für
die kleinen Angestälten . Die kleinen Angestellten
leiden hier vielmehr unter Arbeitslosigkeit als
die Arbeiter . Auch hier hat der Mittelstand
etwas in der Kriegs - und Nachkriegszeit gelitten .
Die „ Töchter des Hauses " können von Mama

und Papa nicht mchr als das Geld bekommen ,
das nötig ist, um sich hier nach der neuesten Mode

zu kleiden . Aber das schwedische Mädchen will

nun einmal gut gekleidet sein , und so bleibt ihr
nichts anderes übrig , als eine Anstellung zu
suchen , um das für die Kleidung nötige Geld zu

beschaffen . Die Holge ist eine sehr schlechte Lage
aller Angestellten , die ihre Arbeitskräfte nicht so
billig anbieten können wie diese kleinen Mädchen .
Deswegen dürste es für einen ausländischen
Angestellten sehr schwer sein hier unterzu¬
kommen .

Besonders aktuell sind diese Fragen ja in
den letzten Wochen geworden , als die Aufhebung
des Visumzwanges im Verkehr mit Deutschland
zum 1. . Oktober beschlossen wurde . Viele befürch¬
ten daß zahlreiche deutsche Arbeitskräfte nach
Schweden kommen und hier zu billigeren
Löhnen als die schwedischen arbeiten werden .
Viele fordern deswegen , daß nach Aufhebung
des Bistlmzwanges eine Kontrolle dahingehend
geführt wird , daß keine ausländische Arbeits¬

kraft angestellt wird , falls diese betreffende Ar¬
beit von einer schwedischen Kraft ausgeführt
werden kann . Aber dies find vorläufig nur

Forderungen , die außerdem noch stark umstritten
sind / WaS werden wird , kann zur Zeit keiner

sagen . Di « einen fordern eine Kontrolle aller

ftemden Arbeitskräfte , die anderen halte » eine

solche für nicht notwendig , wollen erst einmal
die weitere Entwicklung abwarten und dann
eventuell später eine Kontrolle einführen , wenn

sie unbedingt notwendig sein sollte . Aber auch
wenn keine Kontrolle eingeführt wird , dürfte es

sehr schwer sein , irgendeine Arbeit zu erhalten ,
die auch ohne weiteres ein Schwede ausführen
kann .

Sonst ist aus Schweden wenig zu berichten .

Ausland .

Revision des Programmes der
belgischen Ardettervartei .

(I . I . ) Schon feit längerer Zeit beschäftigt
man sich in der belgischen Arbeiterpartei mit der

Revision des Parteiprogrammes . Emil Ban -

dervelde , der gegenwärtige Außenminister
Belgiens , hat bereits im Jahre 1923 ein Buch
veri^fenllicht : „ Muß man Uiffer Progrannn
ändern ? " ( Faut - il changer notre Programme ) ,
das als Grundlage für die weiteren Erörterun¬

gen diente . Eine Programm - Kommission , als
deren Berichterstatter die Genossen Troclet ,
Bouchery und Balthazar fungieren »
wurde eingesetzt und auf dem Parteitage im Juni
dieses Jahres hätte die Beschlußfassung erfolgen
sollen . Der vorgelegte Entwuff kam aber da¬
mals aus technischen Gründen nicht zur Verhand¬
lung und es wurde beschlossen , einen außerockent -
lichen Parteitag zur Beratung der Programm¬
revision einzuberufen .

Der Bericht der Programm - Kommission ist
im Druck erschienen . Die Vorschläge der Kom¬

mission betreffen nicht nur das Programm selbst ,
sondern auch den Namen der Partei . War im

Zeitpunkt der Gründung der belgischen Arbeiter¬

partei ihr « Bezeichnung als Arbeiterpartei
eine Demoifftration gegen das politische Mono¬

pol der Adeligen , Besitzenden und der kirchlichen
Kreise , so soll der Rame , den die Kommission
jetzt vovschlagt , diesen Protest vereinigen mit dem

Ausdruck , daß sich in dieser Partei das gesamte
Werktätige Volk zum Kampfe fiir eine neue Ge¬

sellschaft znsammerffindet . Die Kommission
schlägt daher vor , daß der Name der Partei von
nun an „ Belgisch « Sozialistische Ar¬

beiterpartei " ( Partt Ouvrier Socialiste
Belge ) lauten soll .

Das Programm wird in feinem Aufbau von
dein gegenwärtia in Geltung stehenden wesent¬
lich verschieden sein. Ms erster Teil bleibt wie

Wir haben einen wunderschönen heißen Sommer

gehabt wie selten zuvor . Alle freuten sich des

schönen Wetters , und keiner wollte etwas von

Politik hören . Aber im Herbst sind Ergänzungs¬
wahlen zur ersten Kammer , und deswegen konn¬
ten die Politiker nicht schweigen . Jeden Sonn¬

tag redeten mehrere jetzige und frühere Minister .
Alle Reden drehten sich um dieselben Probleme ,
um die Arbeitslosenpolitik und um
das Abrüstungsproblem . Die jetzige
linksbürgerliche Regierung Ekman , die ja an
Stelle der ftüheren sozialdemokratischen getreten
ist , ist in ihrer Polittk überaus vorsichtig und
vermeidet es , sich irgendwie festzulegen . Es

besteht ja eine gewisse Aussicht , daß sie sich in

ihrer Politik im wesentlichen auf die Sozial -
denwkr ^ tie stützen wird , aber Positives ist hier

kaum zu sagen . Sicherlich wird die Regierung
Ekman den von der sozialdemokratischen Regie¬
rung angenommenen Abrüstungsvorschlag loyal
durchführen und in dieser Frage mit den Sozial¬
demokraten zusammen arbeiten . Aber sehr
unwahrscheinlich ist es wohl , ob die Regierung
Ekman sich auch in ihrer Sozialpolitik , die für
die nächste Zukunft in Schweden von entscheiden¬
der Bedeutung sein wird , auf die Sozialdemo¬
kraten stützen wird . Hier wird sie wohl leider

Anschluß an die Rechtsparteien suchen , hier wird
es kaum möglich sein , einen Block der bürger¬
lichen Parteien gegen den sozialen Forffchritt . zu
verhindern . Doch Genaueres läßt sich über die

zukünftige Sozialpolitik erst nach den Wahlen im

Herbst sagen . Grotkopp .

bisher die Prinzipienerklärung bestehen , die aus
dem alten Programm unverändert übernommen
wurde . Darauf folgt ein Abschnitt betttelt :

„Grundsätzliche Forderungen " ( Programme
general ) , in dem gewissermaßen das Programm
des Wegs zum Sozialismus niedergelegt ist .
Dieser Abschnitt ist völlig neu ins Programm
ausgenommen . Der letzte Teil des Programmes
beschäftigt sich mit den nächsten Aufgaben der
belgischen Arbeiterklasse und zerfällt in eine

Reihe von Unterabteilungen : Politisches Pro¬
gramm , Wirffchastsprogramin , Frauenforderun¬
gen , Agrarprogramm und Kommunalprogramm .
Bemerkenswert ist . daß das Agrarprogramm an
Stell « eines Abschnittes des alten Programme -
treten soll , der sich mit den ■Landarbeitern be¬

schäftigte und nur einige wenige Forderungen im

Interesse der Bauernichast enthielt .

' • MWHaMMMMM

Gin Borstob der Rechten in der

fravzöstsche » Sozialdemokratie .

Berlin , 20. ' August . (Eigenbericht . ) Aus

Paris wird gemeldet , daß eine Reihe führender

Persönlichkeiten in der sozialistischen Partei , in

einem Schreiben an di « Verwaltungskommission
der Partei zu den politischen Erscheinungen der

letzten Zeit Stellung genommen hat . Sie sprechen
sich gegen die „Abschließung der Partei " und

gegen di « Polittk der Enthaltsamkeit , die ihrer
Ansicht nach von der Parteileitung betrieben wird ,
aus . Sie machen dem Parteivorstand zum Vor¬

wurf , daß er den Eintritt in die Regierung nicht

vollzogen habe und lvenden sich gegen die Be¬

handlung des Falles Boncour . . Sie verlangen die

Einberufung eines Parteitages , der die Fraktion
bevollmächtigen soll , eigenmächtig nach der jeweili¬
gen Situation zu entscheiden , ob ein Eintritt in

die Regierung nötig sei.

» Ich habe mich enffchloflen , zum Feuerwerk
herunterzukommen . Ist das vielleicht . . . ? "

Doktor Pythius betrat die Terrasse und La

Tour - Aymon verließ mich bei seinem Anblick
mit einer brüsken Bewegung , trat an das Ge¬
länder und bekam einen Hustenanfall .

Jnstinkttv lief ich zu ihm . Evelyne war mir

zuvorgekommen . Gegen meinen Willen hörte ich
einige Sätze ihrer Konversation .

„ Noch immer so nervös ? " fragte sie ihn
„ Im Gegenteil , vollkommen ruhig . " .
Er richtet « seine Blicke fest auf sie:
,MaS lesen Sie in meinen Augen , Evelyne ? "
,LeÄer wenig Freundschaft . . . "

„ Was bedeutet das Wort Freundschaft zwi¬
schen mir

Sie lächelte gezwungen , ein höflich ableh¬
nendes Lächeln , um unerwünschten Auseinander¬

setzungen auszuweichen . Dann sagte sie im Tone

zärtlichen Vorwurfes :
„ Die Nacht wird kalt , Philipp . Wie unvor¬

sichtig von Ihnen , blank herunten zu bleibe »
Bitte lassen Sie sich ihren Mantel bringen . "

„ Nein , keinesfalls . "
' „ Warum nicht ?"
„ Ich war « der einzige !"
„ Die anderen sind auch nicht kran ^! ft

ihrem Zustande , liebster Frenud , wäre cs w' :

lich eine Unvorsichtigkeit . . . "

„ Die mich das Leben kosten könnte ! Nick /
fragte er hcrausfordcrnb .

„ Das nicht . Aber sie könmen kränker wer !

vielleicht gefährlich trank . . . "

Müde ließ cr den Kopf hängen :
„ Für mich ist das alles ganz gleichgültig
» Ich will Doktor Pychius fragen . "
„ Bringen Sie ihn nicht her ! Ich kann chn

mcht sehen ! "

( Forffetzung folgt . )
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Adolf Hitler , Chef der VYSnix -
VerftGerungo - A . G .

Et « Statthalter des völkifeHen Vapstes wird dte öfterretehtfehe
HakenLreur - Getsenhandlang sanieren .

Rundfunk für Me !
Programm für morgen , Sonntag .

Vraa , 368, 8. 30: LanLwirtlchaftNchcr Rundfunk . Bortroi
für WoldmLnn « . 9. 30: Sendung aus der Karolinenthaler
Nir »«. Ptcla : Mefi « f - dur 11: Malinee , i. Schubert : Drei
Lieder . 2. LrahmL : Sonate s mall , fixe Klarinette und Kla¬
vier . 3. Dvokal : Drei biblische Lieder . 1. Dvorak : Sonate
f - dur , für Geige und Klavier . 17: Sonzertübcrlragung . 18:
Sendung für die deutschen Abonnenten . Otto M a ch a,
1. Heldentenor des Deutschen LandeStbeaterS , Prag : 1. Ha-
ledh : Arie aus „Die Jüdin " . 2. Wagner : Arie aus „Die
Meisterst »«« von Nürnberg " . 3. Fielitz : Lieder . 20 : Wetter¬
voraussage . 20. 02: Orchesterkonzert . 1. Haydn : Symphonie
g- dur . 2. Gluck : Drei Lieder aus „ LrvbeuS und Eurydike " .
3. Franck : Melodie , i. Saint - Säens : EinIrittSarie auS
„ Samson und Dalila " . 6. Wolf : Jlalienische Serenade .
6. Rezitation . ( Pause . ) 1. DelibcS : Coppelia . 2. Strauß :
Tausend und ein « Nacht. 3 Supp «: Walzer aus „Boccaccio " .
22 : Zettstgnal , Sport - , Theater - und die neuesten Nachrichten .

Brünn , 621, 9. 30: LandwirtschasiSfunk . 10: Matinee .
1. Corelli : Angelus . 2. Schubert : Lieder . 3. Chopin : Ron¬
deau . 1. Foerster : Liebeslied «. S. Chopin : Berceuse . 6. Sme¬
tana : Arie auS „Dalibor " . 7. Chopin : Barcarole . 19:

Orchesterkonzeri . OSkar Nedbal : 1. Die keusche Barbara .
2. Bon Märchen zu Märchen . 3. Balse triste . 4. Polenblut .
20 : „Dobra " , Schauspiel von Sarlih . 20. 30: Militärkonzert .
21: Zeitsignal . Sportnachrichten .

Budapest , 860. 10: Gottesdienst . 11. 30: symphoniekon -
zert , 13: Bortraa über Pflanzenschutz . 16. 30: „Debrecenbe
ken« monni " , Gesangspiel von Farkas . 19. 30: Bortrag des

Dorfbundes . — CM« 382, 20 : Orchesterkonzert . 21: Ge-

sangSlonzert . 21. 30: Beethoven : Kreutzerfonate . — Stan ,
428, 10. 30: Kirchenmusik . 17. 30: Jazz Band . 21. 10; „ Das
Mädchen auS dem goldenen Besten " , Opcr von Puccini . —

Wie », 631, 11: Svmpboniekonzert . 16: NachmitagSkonzert .
IS : „ Don Juan " , Oper von Mozart . — Zürich , 513 , 11:

Ior »ittagSkonz «t . 20. 16: Romantiker - Abend .
Berlin : 20. 30: Dirtnofen - Abcnd . — Leipzig : 19. 45: Lu¬

stiger bayrischer Abend . — Breslau : 20. 25: Konzert Plüdde .
mannscher Frauenchor . — Wien : 19: Nebertragung der Salz¬
burg « Festspiele „ Don Juan " .

Tages- Neuigkeiten .
Die LeichenschSnder an der Arbeit .

Die Vertrauensmänner der Bodenbacher Metall¬

arbeiter gegen die schamlosen Leichenschanderma »
nieren des deutschnationalen Untcrnclsmerblattes .

Bodenbach , 20 . August . Tie am Freitag , den

20 . August 1926 in der Volkshalle in Bodenbach

tagende Personalversammlung der Vertrau¬

ensmänner des Internationalen
Metallarb e i te r v e rba n de s , Verwal¬

tungsstelle Bodenbach , hat nach einem Bericht
über die Auffindung der Leiche des Genoffen
Pietsch sowie über den Artikel ■des „ N ord -

böhmischen Tagblattes " ( Folge 188 vom

19 . August 1926 ) folgenden Beschluß gefaßt :

„ Die Vertrauensmänner sowie der Bor »

stand der Verwaltungsstelle Bodenbach stellen
vor aller Oesfentlichkeit fest , daß Genosse

P i e t s ch sich k e i n e wie immer geartete U n -

regelmäßigkeit gegenüber der eigenen

Organisation hat zuschulden kommen kaffen ,

also auch , kein Geld unterschlagen hat , desglei¬
chen keiner anderen Organisation der Arbeiter

e . nru Schaden zugefügt hätte , der seine « Tod

rechtfertigte . Die Vertrauensmänner weisen
die gehässige Schreibweise des „Nordböhmischen
TagÜatt " in dieser Angelegenheit mit Ent¬

rüstung zurück und stellen fest , daß Genoffe

Pietsch immer als Vertrauensmann sein «

Pflicht erfüllte . Die Schreibweise d « S

Nordböhmischen Tagblatt " stellt ein «

Schändung des Toten vor , wi « sie nur

die bürgerliche Press « vom Schlage des „ Nord¬

böhmischen Tagblatt " zustandrbringt .
Nm den Verleumder » die Möglichkeit zu

geben , ihre Behauptung als Männer zu bewei¬

sen , beschließen die Vertrauensmänner , « in «

öffentliche Versammlung abzuhal¬
ten , wozu die verantwortliche « Leiter des

„Nordböhmischrn Tagblatt " eingeladen w« rd « n „

Wir verbürgen ihnen voll st e Redefrei »
heit und Sicherheit ; sollten dieselben in

die Versammlung nicht kommen und ihre Be¬

weise für ihr « Behauptungen nicht erbringen ,

so trifft sie der Vorwurf der Leichenschau »
düng an anständigen Mensche » für immer

und ihre Presse hat sich selbst gerichtet .

Dem Genossen Pietsch danken die

Vertrauensmänner für sein « Hingabe für di «

Sache der arbeitende Menschheit und werden

sein Andenken jederzeit hochhalten und

gegen Angriff « verteidigen . "
Die Bersainmlung findet Dienstag nachmit¬

tags um fünf Uhr im Hotel „ Stadt Prag " in

Tetfchen statt . Abgeordneter Genosse Kauf¬
mann wird das Referat erstatten . Man kann

wirklich begierig sein , ob die „teutschen Männer " ,
die an wehrlosen Toten ihren Mut beweisen , sich

zur Rechtfertigung cinstellen tvcrden oder ob sie
als verrufene und verachtete Leichenschönder in

einer Reihe mit den Herren von der Wiener

,Lfeichspost " rangieren wollen .

Leipziger Iluftiz .
DaS Leipziger Reichsgericht hat dieser Tage

ein Urteil gefällt , das sich neben denen der

Horthy - Richter sehen lassen kann und sogar recht
gut dabei besteht . Im Jahre 1923 haben ein

paar Kommunisten , angeblich angcstiftet von dem

Reichslagsabgeordneten Thomas und beraten von

einem kleinen Winkeladvokaten , der dem Bezirks¬
amt von Füssen ( in Bayern ) gram war , weil

es ihm sein Geschäft erschwerte , den Versuch ge¬
macht , eben dieses Bezirksamt in di « Luft zu
sprengen . Sie brachten im Kellers ! ) des Hauses
eine Bombe zur Explosion, ' die viel Lärm und

für 900 Marr Sachschaden anrichtete , aber sonst
der herrschenden Gesellschaft kein Leid antat . Zwei
Frauen erschraken über den Lärm und bekamen
einen Nervenschock , Tas mag bedauerlich sein ,
aber die Mutter Rathenaus , die Frau Erzbcr -

Tas Schicksal der österreichischen Hakcnkreuz -
lerei erfüllt sich. Seit der durch die Enthüllun¬

gen der Arbeiter - Zeitung hervorgerufenen Spal¬
tung der Gattermayer - Partei tobt der Kampf zwi¬
schen den beiden Riten , den Original - und „Aster -
hakenkreuzlern " , um die Seelen der hitlertrcuen
Artgenossen . Jede dieser beiden Konkurrenz -
,Bewegungen " lebte seither programmatisch
davon , daß sie sich als die allein befugte und
vom Münchener Gottsöbersten ausschließlich kon¬

zessionierte Hokenkreuzlerei ausgab . Tarob ging
die Hitlerei in Oesterreich in Fransen , und die

Mitglieder , durch die Skandalafsären der Gattcr -

maher , Schulz , Zwerina, . . . Hoffmann , Umlauf ,
Marihart , Bauer und der andern Häuptlinge be¬
reits kopfscheu geworden , sagten sich, daß es Wohl
der Lumpen auf beiden Seiten zu viele gäbe .

In diesem Stadium des allgemeinen Zusain -
menbruchs der Hakenkreuzler wurde nun Hitler
höchstpersönlich um einen Schiedsspruch an¬

gegangen . München ward in den letzten drei
Monaten baß Wallfahrtsziel der beiden Haken -
kreuzlerrichtungen . Unverkennbar zeigte es sich,
daß Hitlers Sympathien auf der Seite der

Afterhakenkreuzler sind , daß er die Rich¬
tung , die sich, von den Gattermayer - Schwindlern
angewidert , nach dem berühmten Linzer Skandal¬

parteitag (die Arbeiter - Zeitung brachte hierüber
den einzigen authentischen Bericht ) absplitterte , in

jeder Weise begönnerte .
Die „ Arbeiter . Zeitung " ist in der

Lage, auch über den Stand der neuesten Verhand -

lungen zu berichten , die zwischen Dien und Mün¬

chen stattgefunden haben . Hitler stellt sich im

allgemeinen auf die Seite der Opposition , also der

Afterhakenkreuzler und begründet das mit den

Gegensätzen , die zwischen der Nationalsozialisti¬
schen Partei im Reiche und dem völkischen Kegel¬
klub in Wien bestehen . Aus seinem Schreiben
«st besonders folgende Stelle interessant :

2. Di « Nationalsozialistische deutsche Arbeiter¬

partei , Sitz der Reichsparteileitung München , har
nicht mehr das Gefühl der re st losen
Uebereinstimmung mit der Nationalsozia¬
listischen Partei Deutschösterreichs und deren Un¬

tergliederungen in bezug auf eine Anzahl wichtiger
Fragen . Außenpolitisch : Südtiroler Frage ,
innenpolitisch : die Auseinandersetzung der Natio -
naksozialistsschen deutschen Arbeiterpartei mit den
verschiedenen völkischen Stänkergruppen im Reiche
«sw:

Die im Punkt 2 angedeutete Unstimmigkeit
in der Südtiroler Frage beruht auf der Stellung¬
nahme . Hitlers zu,dem fasoiftischen Gewaltregime
den Südtiroler Deutschen gegenüber ; bekanntlich
billigte Hitler den deutschfeind¬
lichen Kurs Mussolinis und gab den ge¬
quälten „deutschen Brüdern " mit einer deutlichen
Hängts-euch-auf -Geste kund , daß einem deutschen
Herzen Muffolini näher stehe . Nach längeren
Korrespondenzen kam schließlich eine Tagung in
Passau zustande , auf der Hitler referierte und
seine Stellung begründete . Die anwesenden
,Führer " mußten Hitler Gehorsam schwören.
Jeder der Destgierten von Steiermark , Kärnten ,
Tirol , Oberösterreich nnd auS dem Waldviertel
gab folgende Erklärung ab :

gers , die Witwen und Waisen der fünfhundert
anderen Opfer völkischer . Mörder , nrögen wohl
noch etwas heftiger erschrocken sein , als man

ihnen van ihren Lieben Kunde brachte .
Das Reichsgericht verurteilte acht Angeklagte ,

von denen eS selbst annahm , daß nur vier tätlich
beteiligt waren , zu insgesamt 48 Jahren Zucht¬
haus , einen unter ihnen zu zehn , den milde st
Bestraften zuzweiJahren . Das Schutzgesetz
schreibt in seiner jüngeren und milderen Fassung
nur Gefängnis vor . Nach der Meinung des

Reichsgerichts sind alle Juristen , die bisher ge¬
lehrt haben , daß Straferleichteruiigen rückwirkend

sind , Trottel . In Leipzig weiß man es besser ,
dort gelten nur Straferschwerungen als rückwir¬

kend , Erleichterungen nimmt man nicht zur
Kenntnis . Das Reichsgericht fällte eines der

härtesten Urteile , die in der Geschichte der Klas¬
senjustiz verzeichnet werden . Mit Recht bemerkt
die „ Arbeiter - Zeitung " zu dieser Justiz :

„ Dabei darf man nicht vergessen , daß sich die

„Bombenexplosion " in dem Keller in demsekbigen
Bayern ereignet hat , in dem sich ja sonst auch
mancherlei zutrug . Zum Beispiel zlvöif Tage vor

diesem „hochverräterischen Unternehmen " in dem

Bezirksamtsgebäude , in dem Städtchen mit ein

paar tausend Einwohnern , der wirkliche und sehr
ernsthafte Hochverrat der Herren Hitler , Gu¬
dendorfs und Genossen , der gradaus darauf
angelegt war , die deutsche Reichsverfassung in die

Lust zu sprengen und der nebenbei auch ' viele

Todesopfer gekostet hat : was ist diesen wirklichen
und bewußten Hochverrätern Passiert ? Der Herr
Ludendorff ist überhaupt fteigesprochen worden
und Hitler hat ein paar Monate in fideler
Festungrchaft verbracht ; dagegen , gegen ihren
wirklichen Hochverrat halte man diese KellerexPlo -
sion und gegen ihre übermilde Bestrafung diese
barbarischen Strafen ! Hat es doch der Schand¬
senat abgelehnt , die durch das Gesetz vom Juli
1926 herbeigeführte Strafmilderung des Rrpu -
blikschutzgesetzes zu berücksichtigen — statt Zucht¬
haus ist jetzt nur Gefängnis bestimmt —: weil
die Milderung des Gesetzes nicht rückwirke , die

Strafe nach dem Gesetz , das zur Zeit der Tat ge -

„ Jch erklär « hiermit , daß sich der von mir ver¬

tretene Landesverband vorbehaltlos und

bedingungslos dem Führer Hitler unter¬

wirft . "

Ter Vertreter von Vorarlberg erklärte ,
daß er über die Vorgänge in der Wiener Partei¬
zentrale ( Gattermayer - Partei ) nicht genügend
informiert sei und daher keine Erklärung abgeben
könne . Ter Vertreter von S a l z b u r ' g, der per¬
sönlich mit dar Taktik der alten . Parteileitung ein¬

verstanden war , konnte ebenfalls keine Erklärung
für seine Parteigenoffcn abgcben . Ihm erwiderte

sehr schroff Hitler mit der Frage , was er denn in

Salzburg mit der bisherigen Kampfmethodc er¬
reicht habe , und ob er denn schon eine Massen¬
partei gegründet habe . Der Salzburger Vertreter

erhob sich daraufhin wie ein Schuljunge und ge¬
stand kleinlaut , daß „ wir in Salzburg allerdings
bis jetzt nichts erreicht haben , denn die Mitglieder¬
zahl in Salzburg sei genau gerechnet gleich
Null " .

Heber Gattermayer und den Partei¬
obmann S ch u l z äußerte sich Hitler sehr ver¬

ächtlich . Sie scheinen damit ihre Rolle ausgespielt
zu haben . Hitler referierte auch über die Süd¬
tiroler Frage , die innerhalb der österrei¬
chischen Hakenkreuzlerei Gegenstand starker Mei¬

nungsgegensätze ist . Bekanntlich hat Hitler schon
früher in wiederholten Aeußerungen Südtirol
den Italienern preisgegeben . In seiner . Rede in

Passau erklärte er , daß die 170 . 000 Südtiroler

nicht so sehr ins Gewicht fallen und wegen dieser
unbeträchtlichen Zahl mit Italien keinen Kampf ,
noch weniger Krieg führen dürfe . Zlusgabe der

Nationalsozialisten sei es hingegen , Frankreich
gegenüberzutveten und es niederzuwerfen , um
dann im Kompensationsweg Südtirol gegen di «

französische Riviera , die dann an Italien fallen
würde , aüszutauschen . . „ Man sicht , der Hitler
geht aufs Ganze .

Die Verhandlungen der Passauer Konferenz
endeten , wie nicht anders zu erwarten war , mit
einer vollständigen Niederlage der Originalhaken -
krenzler . Der Wille Hitlers , die Hakenkreuzler -
parteien beider Staaten zu vereinigen und unter
seine alleinige Führerschaft ' zu stellen , wird ver -
wivklicht werden . In vierzehn Tage » wird in
einer neuerlichen Konferenz in München der Zu¬
sammenschluß erfolgen und bei dieser Gelegenheit
wird Hitler einen „ Statthalter " für den

österreichischen Gau einsetzen . An dieser Kon¬

ferenz wollen die Delegierten der alten Partei
( Gattermayer - Schnlz ) nicht , mehr teilnehmen .
Rach erfolgtem Zusammenschluß beabsichtigt Hit¬
ler , eine „ Proklamation " an alle österreichischen
Hakenkreuzler zu erlassen , in der er sie auffordert ,
aus der allen Partei auszutreten . Echter , völki¬
scher , ehrenfester und artbewußter Hakenkreuzler
könne fürderhin nur der sein , der ihn , Hitler , als
den Führer und den von ihm ernannten Statthal¬
ter für Oesterreich als Unterführer anerkenne .
Damit ist die Phönixverfichernngsgesellschaft nnd
das Seifenhandelsgefchäst der Wiener Hakenkreuz¬
ler in unmittelbare Geschäftsverbindung mit dem
Obcrdada getreten . Die Früchte werden sicher
nicht ausbleiben .

gölten habe , zu bemessen sei. Eine Behauptung ,
die jeder Rechtspflege , die menschlich sein will ,
widerspricht : nur Strafverschärfungen wirken
nicht zurück, Strafmilderungen müssen dagegen
vom Geltungsbeginn des Gesetzes berücksichtigt
werden . . . Aber in Bayern hat sich ja der
Herr Hitler nicht erst des Hochverrats schuldig ge¬
macht ; als er monatelang vor jenem Putsch
drohte , heu von der Behöbe genehmigten Fest¬
zug am 1. Mai 1923 gewalttätig zu sprengen ,
und dieser Drohung damit Nachdruck gab , daß er
an zehntausend „Vaterländische " nach München
zusammenzog und sie mit Waffen und Munition

ausstattete , da hat er , wie es , der Minister des
Innern im Parlament selbst erklärte , das Ver¬
brechen nach § 127 Reichsstrafgesetz ( Bildung be¬
waffneter Banden ) begangen : geschehen ist ihm
da aber gar nichts , obwohl die Polizei^ im Ein¬
vernehmen mit dem Minister des Innerer sogar
die Anzeige an die Staatsanwaltschaft erstattet
hatte . Allerdings war damals bayrischer Justiz¬
minister jener Herr Dr . Gürtner , von dem seit¬
her festgestellt worden ist , daß er Fememörder
vor der schon eingeleiteten Verfolgung geschützt
hat . In diesein Bayern nun , wo man wirklichen
Hochverrat fast straflos, , Fememorde aber ganz
unbehelligt verüben kann ; in diesem von Hoch¬
verrat gegen die Reichsverfaffung getränkten , mit
einem halben Dutzend unbestraft gebliebener
Fememörder geeignete » Bayern kann eine ver -
gleichsweise Bagatelle wie diese Kellerexplo¬
sion mit achtundvierzig Zuchthausjahren bestraft
werden ! "

Aber an diesem Urteil ist noch etwas inter¬
essant. Währet die kommunistische
Presse den Rakosi - Prozeß , der vor allem der
Agitation gegen die Sozialdemokratie diente , auf¬
bauschte , Sonderkorrespondenten nach Budapest
entsandte und nach Gebühr die Horthy- Justiz
kcunzcichucte , überging sie das Leipziger
Urteil , mit ein paar schäbigen Zeilen . ES
scheint, daß bei den Kommunist « in allen Din¬
gen zweierlei Maß herrscht und daß in
Moskau wie in Rom nicht alle Märtyrer gleich
fürnehnl und gleicherweise angesehen sind .

Die Flocht des Schwerverbrechers
Lalcheuda aus dem Troppauer

Eekänguis
Dir berichteten seinerzeit über die geheimnis¬

volle Flucht eines Schwerverbrechers , Vaschenda ,
der drei Tage von feiner Verhandlung aus dem

Troppauer Gerichtsgefängnissc , an einem Sonntag
in der Mittagszeit entsprang . Seine Flucht war

deshalb so mysteriös , weil er durch drei vexier -
versperrte Türen entweichen mußte , welche nach

seiner Flucht ordnungsgemäß wieder versperrt
und deren Schlösser nicht beschädigt vorgefunden
wurden . Gleich nachdem die Flucht entdeckt wor -
den war , war an der Mithilfe einer zweiten Per¬
son nicht zu zweifeln . Bon allem Anfang richtete
sich der Verdacht gegen den zu jener Zett dienst¬

habenden I u st i z p o l i z i st e n. Durch sein
Verhör beim Präsidium wendete sich der Verdacht
auch gegen den K « r k e r m e i st e r H c l m r e i ch,

welcher , ( auch nach seiner sofortigen Ticnstescnt -
hebuNg ) jedwede Schuld in Abrede stellte . Einige
Wochen später wurde der Schwerbrecher Va¬

schenda von einem Nebenbuhler , einem Zigeuner
verraten . Beide wästen in dieselbe Zigeunerin
verliebt . In der Slowakei , im Zigeunerlager , dem

er sich angeschlossen hatte , wurde Vaschenda , als

er im Fieber lag , verhaftet . Er kam nach Trop -

Pau , wurde wiederholt verhört , aber über die

Flucht verriet er kein SterbenSwörtlein . Nun ist

er in M ü r a u, wo er seine Strafe verbüßt .
Dieser Tage trat aber in der geheimnisvollen

Sache eine Wendung ein . Bon der Troppauer

Polizei wurde ein BauloSschwindlsr
namens K o n e tz n y aus Katharein bei Trop »

Pau wegen Betruges verhaftet , der Mitwisser von

Baschendas Flucht ist und der Polizeidirektion
folgendes erzählte . Die Flucht war mit Hilfe des

Kerkermeisters und,mit Hilfe eines Kut¬

sch c r s, der aus dem Gefangenhaus die geklebten
Papiersäcke für feine Firma fortfichrte , von langer
Hand vorbereitet worden . Ter Kutscher hielt den

Schwerverbrecher Vaschenda mit der Außenwelt
und dem Kerkermeister schriftlich in Verbindung .
Der K e r k e r m e i st e r soll dafür auf Anord¬

nung Baschendas eine Belohnung von un «

gefähn 2000 Kronen erhalten haben . . Das

Geld wurde nicht direkt an den Kerkermeister ,
sondern angeblich an einen Fleischer m e istrr
in der Olmützerstraße gesandt . Ter Kerkermeister
öffnete an jenem Sonntag mittag alle Türen für
Vaschenda und ließ so den Verbrecher , der in

einem Klosett Zivilkleider vorbereitet hatte , ent¬

schlüpfen . . Als der Kerkermeister davon erfuhr ,
daß er verraten worden war , legte er vor dem .
Untersuchungsrichter ein Geständnis ab .

Ter Kerkermeister , der einen schönen Posten
bekleidete , Wohnung , Licht u. Beheizung frei hatte ,
kommt nun , nach 26 Dienstjahren , natürlich selbst
in den Kerker . Sein « Frau verliert den Anspruch
auf Pension und Wohnung .

Heinrich Heine lebt ! Erst wenige Tage nach¬
dem sein Denkmal in Hamburg enthüllt ist , ist
es über und über mit Blumen geschmückt . Hier
liegt ein Strauß bunter Geranien und Dahlien ,
dort Astern . Eine Jugendgruppe hat von ihrer
Wanderschaft am Sonntag einen großen Kranz
rorseidiger Erika mitgebracht , den die Mädel

irgendwo dahinten in der Heide , Heinesche . Lieder

singend , gewunden haben , und ein kleines Mädel

hat unten am Sockel , vielleicht in stillem Gedenken

an den lieben Menschen und in Dankbarkeit gegen

Heine , der ihrem Empfinden in seinen Liebes¬

liedern so herrlichen Ausdruck gab , ein kleines

Sträußlein niedergelegt . Die Bevölkerung pilgert
vom frühen Morgen bis zum späten Abend nach
dem Denkmal , freut sich der Blumen und freut
sich des Dichters und seiner Dichtungen . Heinrich
Heine lebt , di « Reaktionäre mögen ihn noch so
schmähen .

Professor Spiegels Leichenbegängnis . Gestern
wurde der verstorbene ehemalige Senator uid

designierte Rektor der deutschen Universität , Pro -

fcssor Dr . Ludwig Spiegel , zu Grabe getragen .

Zu der Leichenfeier waren nahezu alle Professoren
der deutschen Universität und Politiker mehrerer

deutscher Parteien erschienen . In der Leiche ' challe
des israelitischen Friedhofes sprach zunächst " in

Rabbiner , dann Prorektor Professor I a k s ch
namens der Universität , Professor Dr . A m o n

für di « rechts - und staatswiffenschaftliche Fakultät ,
Professor Na e gl « für di « deutsche Gesellschaft
für Wissenschaft und Künste , der ehemalige
Senator Jelinek für die deutschdemokratische
Freiheitspartei , Dr . W o h r y z e k für die stän¬
dige Vertretung des deutschen Juristentages und

Stud . Stein für die deutschen Studenten . So¬

dann fand di « Beisetzung statt . — Tas Abgeord¬
netenhaus tvar durch seinen Vizepräsidenten
Stivin , der Senat durch Vizepräsidenten Sou¬
kup vertreten . Als Vertreter des Klubs der

deutschen sozialdemokratischen Abgeordneten und
Senatoren nahmen die Genossen Hackenberg
und Dietl , für den Parteivorstand Genoffe
Hofbauer , für die Redaktion des „ Sozial »
demokrat " Genosse Dr . Strauß am Leichen¬
begängnisse teil . Am Vormittag hatte eine Trauer¬
feier der deutschdemokratischen Freiheitspartei im
Deutschen Hause stattgefunden , bei der Professor
Dr . Kafka die Gedächtnisrede hielt .

Ziehung der Klaffenlotterie . Bei der Ziehung
wurden die Grundzahlen 39 und 32 ausgeloft . Es
gewinnen : 80 . 000 K die Lose Nr . 78239 und 112732 .
50 . 000 K die Lose Nr . 117939 und 37 . 039 . 30 . 000
Kronen das Los Nr . 12 . 739 . ' ' 10 . 000 K die Lose Nr .
65439 104139 180 . 439 82539 107532 . 5000 K die
Lose Nr . 234239 85139 41239 107539 117239 231739
193939 2439 134532 147132 44132 . 2000 K die Lose
Nr . 156339 221539 63239 166339 4339 8639 223039
42239 96439 155639 184439 198139 146139 57739
97939 236339 117439 236939 111239 11039 220839
128532 222932 .



Ser ehemalige Abgeordnete Bukvaj gestorben .
In Pisek ist der dortige Vorsitzende der Bezirks -
derwaltungskom Mission Oberlandesgerichtsrat
Josef Bukvaj im Alter von 59 Jahren ge¬

storben , Bukvaj vertrat von 1907 bis 1918 den

Landgemeindebezirk Strakonitz im Reichsrat und

gehörte der Agrarpartei an . Er war auch Mit¬

glied der revolutionären Nationalversammlung .
Als Vertreter der Agrarpartei war er in der

jüngsten Zeit Mitglied des Wahlgerichtshofes und

Direktorstellvertreter der Landesbank .
Tod ans den Schienen . Freitag , den 20 . Aug. ,

um halb 4 Uhr früh , warf sich der 20jährige
stellungslose Kellner Fritz P u st bei der Ausfahrt
des um 3 . 18 Uhr . von Trautenau abgehenden
Prager Zuges auf die Schienen und wurde ent¬

zweigeschnitten . Die lange Arbeitslosigkeit
dürste ihn in den Tod getrieben haben . Am

gleichen Tage um 5 Uhr abends wurde am Bahn¬
hof in Trautenau dem Verschieber Hoffmann
beim Manipulieren der linke Fuß abgefahren .
Er wurde nach Trautenau ins Krankenhaus ge¬

bracht .
Der Vorstand der Zentrrcksozialversicherung

hielt am Donnerstag , den l»9. ds . M. , unter dem

Vorsitze des Aba . H a m p l seine ordentliche Ver¬

sammlung ah , in . welcher unter anderem über

einige einerseits strittige , anderseits akute Fragen

der Arbeitersozialvevsicherung im Prinzip ver¬

handelt wurde . Jur Verfolge der vorhergegange¬
nen Jnteressenten - Enquete und des Beschlusses
des Vorstandes wird den Krankenversicherungen
ein Rundschreiben beireffend den Vorgang bei der

Einhebung des Versicherungsbeitrages für in

Unternehmungen mit eingeschränktem Betrieb ar¬

beitende Versicherte , enthaltend Winke über die

Bestimmung der Zugehörigkeit zu den Bezirks¬

krankenkassen bei den vorübergehend beschäftigten

Personen im Bereiche der verschiedenen Versiche¬

rungsämter und über die vorläufigen Maßregeln

betreffend Personen , welche auf irreguläre Art

beschäftigt sind und insbesondere über die Vcr -

sicherung der häuslichen Arbeiter

und der in der L a n d w i r t s cha f t nicht ständig

beschäftigten Personen . Desgleichen wurde die

Frage der Abfertigung . für die nach verstorbenen

Versicherungsnehmern verbliebenen Hinterbliebe¬

nen beraten . . . _ _ , . .

Familientragödie . Die Gemeinde Malesitz

bei Pilsen ist gegenwärtig durch eine Familien¬

tragödie in Aufregung versetzt , die sich auf der. Be¬

sitzung des Landwirts Safar zugetragen hat . Safax

hatte einen Lohn , den er „gut " verheiraten wollte .

Es sand sich eine Braut , die etwa 50 . 000 Ke mit »

brachte . Ter junge Safai - verheiratete sich mit ihr

vor etwa sieben Jahren . Die Frau , Helene , lebte

anfangs mit den Eltern des Mannes in gutem Em -

vernehmen . Dies dauerte so lange , bis die Schwie - ;

gereltern ihr zu verstehen gaben , daß sie sie als Last

empfänden . Tie Säfax bemühten sich in den letzten

Monaten darum , sich der nunmehr 29jährigcn Helene

zu entledigen und den von ihr mitgebrachten Anteil

sich anzueignen Sie überlegten sich die Tat lange ,

bis sie sie in diesen Tagen ausführten . Sie sperrten

sich gemeinsam mir der Schwiegertochter in einer

Stube ein . Hier kam cs zu einem heftigen Streit ,

der immer heftiger wurde bis sich die Sasafs aus

ihre Schwiegertochter : stürzte ». Sie warfen sie auf

dey Boden und hieben aus sie ein . Ihr Mann be¬

arbeitete sie mit einer eiser nen Schaufel und

der alte Safax mit einem Wagende standteil .
Die Schwiegermutter nahm einen Topf mit kochen¬

dem Wasser und goß. . es auf die in Schmerzen sich

windende Frau . Deren Jammergeschrei drang bis

zum (Gesinde. Der auf dem Gut angestellte Kutscher

und sein Freund K. Bxichaüek , der bei ihm zu Besuch

weilt «! drangen , durch ' das Fenster in das Zimmer

em . Helene Sasak lag blutüberströmt , be¬

wußtlos ans dem Boden . Die Familie Safax

erkannte , daß sie verraten sei , und wollte entkommen .

Dies wurde ihr von den beiden Männern verwehrt .

Es wurden Leute aus der Nachbarschaft zu Hilfe

gerufen . Die Rohlinge wurden gefesselt , Arzt und

Gendarinerie herbeigeholt Der Arzt stellte fest, daß

Helene Safax tödliche Verletzungen erlitten

hatte . . Der junge Safak wurde verhaftet und von

den Gendarmen ins Gefängnis nach Tuschkau abge¬

führt .
' Der alre Safax wurde zuhause belassen . Nun

bekanren die beiden alten Leute Angst , daß auch sie

verhaftet und vor Gericht gestellt werden . Ties

führte " zu einer weiteren Tragödie . Der alte Safax ,
von Gewissensbissen gepeinigt , schnitt sich in der

Rächt ' die Pulsadern auf und brachte sich
Schnittwunden am Halse bei . Morgens wurde er

tot a ü f g e f u n d e n. Der Tod mar durch Ver¬

blutung eingetreten .
Die deutsche Studentenschaft und EIE . Auf

dem diesjährigen Kongreß der „ Confederation inter¬

nationale des , ötudiants " , der zum zweiten Mal

seit dem siebenjährigen Bestand der Organisation in

Prag stattfindet , sind 29 Staaten durch zusammen
230 Delegierte vertreten . Neu ausgenommen sollen
werden die Studentenschaften Griechenlands und

Amerikas . Deutschland , Oesterreich und Rußland
sind bisher der Consödörotion nicht bcigetreten . Da

nach den Statuten der CIE nur Staatsverbände

Mitglieder werden können , stehen auch die sudewu -
deutschen Studenten außerhalb des Verbandes . Ms

Recht, . für die deutschen Studenten die Berhand -
knngen mit der CIE zu führen , nahm die auf dem

Rassenstandpunkt stehende , weder staatlich aner¬

kannte, ^ noch die Vertretung alter Hochschüler bil¬

dende Deutsche Studentenschaft für sich in Anspruch .
Ihrem Eintritt in die CIE stand im Wege , daß sie
/kein Staatsverband ist , sondern außer reichsdentschen
auch österreichische und sudetendeutsche Studenten

umfaßt . Im Jahre 1924 wurde zwischen ihr und der

CIE in Warschau ein Abkommen getroffen , wonach
Unter Verzicht auf eine Eingliederung in die inter¬

nationale Föderation die Deutsche Studentenschaft
an der sachlichen Arbeit der CIE mitwirken sollte .
-777 Die nächsten Konferenzen brachten aber bereits

Reibungen zwischen den beiden Gruppen mit sich ,

Der Kkaffenkampf int Broiletarleryeim .
Richard Wagner ( Wien ) schreibt über die¬

ses fesselnde Thema in der „ B i l d n n g s -

arbeit " , Blätter für sozialistifches Bildungs¬
wesen :

Der Klassenkampf der Herrschenden gegen die
Unterdrückten wäre von halbem Erfolg , wenn er |
nur wirtschaftlichen und politischen Sieg anstrebte i
und erreichte . Täglich wäre die Klassenherrschaft !
bedroht von den aufbegehrenden Unterworfenen ,
die nicht begreifen könnten , Ivaruin sie für andere !

arbeiten , versklavt find und dafür noch hungern !
müssen . So sehr die Herrschaftsklasse auf dem Be¬

sitz vieler Güter besteht , es sind doch meist tote

Dinge , dje erst durch Menschen in Bewegung ge- ,
bracht , bearbeitet , geformt , gestaltet werden

müssen , um Mittel des Lebensgenusses zu werden .
Der Besitz toter Güter gewinnt für die Privat¬
eigentümer erst Wert , wenn der Besitz lebendiger
Menschenkraft hinzukchümt , wenn der Eigentümer !
vieler Güter Herrschers über viele Kräfte wird .

Die Herrschaft ist aber erst vollkommen , wenn
sie nicht täglich von neuem der Gewaltmittel be¬

darf — bereitstehen muß Polizei , Militär , Kerker
und Galgen , freilich immer für „ Verbrecher " —,
sondern lvenn sie den Willen der Beherrschten so¬
weit umgebogen hat , daß der Knecht an die Not -

Wendigkeit seiner Knechtschaft glaubt , womöglich
an die „natürliche " oder „göttliche " Notwendigkeit ,
wenn er sich anderes für seine Person gar nicht
vorstellen kann , ja , wenn er seine Knute küßt ,
ihre Streiche als wohlverdiente Züchtigung für s
„ Sünden " oder als Prüfung vor künftigen Freu¬
den empfindet ; kurz , wenn sein Wissen um die

Unentrinnbarkeit seiner Knechtschaft zum Gewisten
in ihm wird . Diese vollendete Menschenbeherr -
fchung hat der Feudalismus im Mittelalter zu
höchster Blüte gebracht .

Die kapitalistische Gesellschaft benützt die noch
erhaltenen großen Apparate für die feudale Men¬

schenbearbeitung mit vielem Erfolg auch heute .
Das Toben der Bourgeoisie gegen die Reform der

alten Schule , die Fütterung der mittelalterlichen
Kirchen aller Konfessionen wird uns verständlich .
Aber der . Kapitalismus hat doch nicht bloß für
seine Herrscherschichte die feudalen Bande ge¬

sprengt . Er ist immer weniger imstande , sie für
das Proletariat straff zu erhalten . Und er muß

manch andere Mittel dazu anwenden , um seine

Herrschaft weiter zu behaupten , oder mit anderen

Worten , um den Massen den Glauben an ihn
und seine Göttlichkeit zu bewahren . Das gelingt
ihm freilich noch immer in hohem Maße . Außer
einem Vortrupp des Weltproletariats , dessen Men¬

schen schon hellsehend im eigentlichen Wortsinn

geworden , sind große Massen noch immer blind ,

geblendet von den Lichtern , die ihnen die Herr «
schaftsklasse aufsteckt .

Nur von einem Raum des proletarischen Da¬

seins sei hier gesprochen : von der Wohnung deS

Arbeiters , und zwar des heutigen Durchschnitts¬
proletariats , dessen Klassenbewußtsein noch nicht
oder noch nicht ganz aufgehellt ist . Wenn die

Klassenherrschaft bis in dos Denk - , Willens - und

Gefühlsleben des einzelnen hinabreichen muß , um

sich zu erhalten , dann muß auch in derDurchschnitts -
arbeiterwohnung alles die Notwendigkeit der

Knechtschaft darin « , dann muß der Arbeiter auch
zu Hause in allem , was er hat , in allem , was

er tut und was ihn freut , den siegvollen Klassen¬
kampf der Bourgeoisie widerspiegeln .

Was zeigt uns -die Arbeiterwohnung ? Der

Mensch im Kapitalismus ist besitzwütend . Er muß
cs sein , tvcil der Kapitalismus die ungeheuren
Haufen von Dingen , die er um des Profits willen

erzeugt , an den Mann bringen muß . Auch im

Proletarier muß die Besitzwut , die Freude , mög¬
lichst viele Sachen zu haben , entfacht sein . Die

Arbeiterwohnung zeigt uns auch wirklich , wenn

nicht allzu große Not herrscht , eine Ueberfüllung
von Dingen , die überall umherstehen , umherliegen
und - hängen , an die ' man mit den Ellenbogen
und den Augen ständig anstößt , so daß man von

klein auf sehr gründlich den Eiertanz erlernt haben

muß , um sich nicht bei jeder Körperbewegung
Wundzustoßen . Daß alles in dem großen Kraul¬

haufen „unentbehrlich " scheint , ist uns nun sehr
verständlich . Die Besitzwut läßt nichts aus , sei cs

auch noch so überflüssig und sinnlos und ein noch
so guter Staubfänger .

Unter den Dingen , die . eine düstere und uw

gesunde Proletarierwohnung zum „ trauten Heim "
machen , die so „ wunderschön " und „lieb " sind ,
gibt es einige , die ganz offen der Erziehung des
Untertanen dienen . Tie Heiligenbilder an der
Wand passen auf / ob nicht „ Verbrechen " und

, - Sünden " begangen werden . Die Bilder von

Kaisern , Fürsten und sonstigen großen Herrn
mahnen gleichfalls das „ Gewisten " . Soldatenbilder
vom Vater und Großvater erinnern ständig an die
schone Zeit völliger mcilschlicher Versklavung .
Vielerlei . Andenkentafeln sind Andenken an be¬
sonders bildende Untertanenerlebnisse . Gedruckte ,
gestrickte und gehäkelte Wandsprüchlein pauken
stündlich die dem Untertanen aemäßen Gedanken¬

gänge ein : . „ Trautes Heim , Glück allein ! " . ( was
in der Welt vorgeht , ist nicht deine Sache ! ) ,
„ Wenn du im Herzen Frieden hast , wird dir die

Hütte zum Palast " ( wozu also raus aus der feuch¬
ten Wohnung , da sie doch ein Palast ist !) und der¬

gleichen mehr . Die redeilden , schreienden Wände

ersparen der . Herrschaftsklasse , dem Annen persön¬
lich zuZureden , wenn er verzweifelt wird und auf
böfe Gedanken kommt .

Für „ Schönheit und Gemütlichkeit " sorgen
außer zahllosen Stoffehen , die Deckcrln heißen (sie
decken Elend und Dummheit ) , Ansichtskarten und

Kitschbilder an der Wand , die den Schönheitsdurst
ans das richtige Maß eindämmen und kein Ver¬

langen nach den hohen Schönheiten wahrer Kunst

erwecken ; dafür sorgen auch die plastischen ^Kunst¬
werke " der .zahllosen Figürchen , die Nippes heißen ,
füße Amors und noch übleres . Zeug . Wehe , wenn

eines der . Kinder in seiner Einfalt etwas von

dem Mst in seine wahre und würdige Form
' erschlägt ! Die großen Kunstwerke der Herrschafts -
ktafse bleiben ungefährdet , ja nicht einmal die

öffentlichen Museen sucht nran auf : man genießt
seine Kunst zu Hause .

Auf dem Tisch oder auf dem Fensterbrett
liegt irgendeine bürgerliche „Volkszeitung ". Sie
stimmt ein in den Chor der schreienden Wände ,
sie bringt Interessantes , Süßes und Liebliches ,
wie all das , was da umhersteht und umherhängt ,
und liefert alle notweirdigen Gedanken über das ,
was außerhalb der vier Wände vorgeht . Das
bürgerliche Unterhaltungsbüchlein , der abgegrif¬
fene Courchs - Mahler - Roman, soweit nicht die
Zeitung schon den literarischen Hunger stillt , liegt
daneben . Und vielleicht haben es Ersparniste mög¬
lich gemacht , die musikalische Wundermaschine des
Grammophons in die Wohnung zu bringen , die

nun den Sang der Wände in wahrhaftigen «chnä -
dcrhüpfeln und Militärmärschen zum ' Tönen

bringt . Tas ganz moderne Heim bringt nun auch

schon den Tetektorapparat , der es der Bourgeoisie
ermöglicht, den ganzen Tag und die halbe Nächt
durch alle Wände hindurch den Menschen in der
Arbeiterwohnung etwas vorzureden unh " vorzu¬
singen . ( In den wenigsten Ländern hat das Pro¬
letariat noch Einfluß auf die Sendungen . )

Tas alles kostet auch Geld . Aber nicht die

Bourgeoisie zahlt die Kosten ihres Klasfenkampfcs
auf diesem Kampffeld ; der Arbeiter -selbst . bezahlt
auch die Bekämpfung in seinen vier Wänden !

Und nun • tritt er selbst - herein , in dieses
Klassenkampfthcater , das trautes Heim de' s Ar -
j ^iterd heißt . - Ist er gut gelaunt , bringt e' u' irgenb -
einen . Schmarrn aus einem Galanteriewarengcr
schäft-mit, dar den Kram vergrößert ; öder hängt
ihn , blödes Blech und leeres Glos , Frauen und

Kinderst um
"

den Hals oder in die Ohren . Aber

wehe, wenn seine . Stirn umwÄkt ist . Der Uriter -

hrückte in der Werkstatt und in der Gesellschaft
draußen wird zu . Hause zum - harten , Herrn . Die

Bourgeoisie hat es ihm beigebracht , sich aus ; dem

Untertanen in der Werkstatt in den Herrschenden
zu - Hause Zu verwandeln . Getreulich übt . er an
Weib , und Kind , was er sich selbst heute kaum

mehr , vom Unternehmer ' gefallen ließe . Er miß¬
braucht feine Stärke gcqen die Schwächeren , for¬
dert . unbedingten Gehorsam , schmettert jeden Auf -
lehnüngsversuch mit Ohrfeigen oder auch mit

Wurfgeschossen nieder . Und nennt das Ordnung
im Haufe ! Tie Hertschaftsklaffe hat an manchem
Arbeiterpater den besten Feldwebel für die künf -
ttgen Soldaten der Lohnarbeit , für die kiulftigen
gehorsamen Knechte ausbeutender , strafender und
rächender Gewalten . Daß er Tank und Ehre und
Las größte Stück Fleisch für sich in Anspruch
nimmt, - ist ihm selbstverständlich , ist freilich . auch
bewährte Erziehungsmethode für die Heranwach¬
sende Unterhürengeneration . Täte er es nicht , dann
müßten , meint er . die Kinder unausweichlich Ber -
brcchex werden . Und so - läßt er oft seine Buben
und Mädel nicht einmal in die Jugendorganisa¬
tion , wo sie andere Menschen werden könnte » /

In dieser Welt des Vaterhauses wächst das
proletarische Kind heute noch vielfach aiff . Von
der Geburt an hält es die Herrschaftsklafse mit
Hilfe des Vaters in Wacht und Bann . Welch
Wunder , wenn die Sklavengenerationen in, ewiger
Eintönigkeit auseinander folgen ! Das Vaterhaus
des Proletariers . allein macht rs schon pcrständ -
lich . wärum die Menschen des Welsproletariäts
fd ' langsam und oft erst nach schweren äußeren
und inneren . skämpfen zitm . Klassenbewußtsein und
züm . Klassenkampf erwachen .

- Die Bourgeoisie führt mit nicht geringerem
Erfolg als alle vorangegangenen Htzrrschaftsktaffen
das „ Erziehungswerk " der Massen durch : die

geistige Niederhaltung der Proletarischen Mensch, « » .
Ter wirtschaftliche und Politische ' . Klassenkampf
der Arbeiterschaft wird /durch die Sieghaftigkeit
des geistigen Klassenkampfes der Bourgeoisie noch
immer gehemmt , vielfach um große Strecken "zu¬
rückgeworfen , Das letzte Kampffeld, auf dem das
Kapital noch fast ausschließlich herrschst/das des
inneren Menschen , muß vom Proletäri . erheim
aus angegriffen werden , soll der BefteiUnaskampf
rascher Vorwärtsschreiten . Kinderfreünde - , Iugend -
und Kulturorganisationen stehen längst gewappnet
und bereit . Manche sind fchon in ihren ' Reihest.
Aber viele , viele stehen noch draußen . An de »
Arbeitervätern liegt alles . .

da das Warschauer Abkommen keine Formel für die

Zusammenarbeit enthielt . Dem sollte die Stutt¬

garter Tagung im April 1926 abhelfen . Die Ver¬

handlungen zerschlugen sich jedoch an der Sprachen¬
frage , nachdem alle anderen Verhandlungspunkte
bereits günstig erledigt worden waren . Das Er¬

gebnis der . Stuttgarter Tagung ist ein Rückfall in

die Zeit vor dem Warschauer Abkommen , denn in

Prag ist die Deutsche Studentenschaft nicht einmal

mehr durch Beobachter vertreteu . Die Unfähigkeit
einer selbstgewählten Vertretung hat eine Situation

geschaffen , die man heute nicht anders als einen

lächerlichen Anachronismus bezeichnen kann . Es ,

uüterliegt keinem Zweifel , daß die Deutsche Stu¬

dentenschaft ^ bestrebt ist , mit der CIE zu einer

Einigung zu gelangen , um sich vor den eigenen An¬

hängern damit ausweisen zu können , denn auf >ie

Dauer werden es auch die Gutgläubigsten nicht hin¬
nehmen können , daß es zwischen den Studenten der

verschiedenen Nationen nicht zu einer Annäherung
kommen kann , wenn diese auf allen anderen Gebieten

sich als möglich erwies . Es ist aber Unerfindlich , wie

dies eine Organisation zuwege bringen will , die im

eigenen Lande jede andere Gruppe niedcrhisten ,
weite Kreise der Studentenschaft von der Mitbe¬

stimmung in eigenen Angelegenheiten anSschließcn ,
mittelalterliche Vorstellungen mit mittelalterlichen
Argumenten aufrechterhalten . will . Ein Verband ,
der von den soziälistischen , demokratischen und links¬

gerichteten Hochschülern nicht anerkannt wird , der die

Gesetze seines Staates mißachtet , kann nicht Vertre¬

ter der deutschen Studenten sein . In der Tschecho¬
slowakei verfolgt der neunte Kreis dieselbe Methode ,
indem er um den Preis jeder studentischen Selbst¬

verwaltungsorganisation alle nicht ans dem Rassen¬
standpunkt stehenden Studenten beisciteschieben und
eine recht , problematische Vorherrschaft an den deut¬

schen Hochschulen behaupten will . So ist die Deutsche
Studentenschaft als - Kulturgemeinschaft ein Wider - ,

sprttch in sich . Als soziale und Wirtschaftsorgani¬
sation hat sie den sudetendeutschen Hochschülern gar
nichts geboten .

Der Eisenbahnräuber , der in der Nacht zum
Mittwoch nach dem Ueberfall auf eine Frau auf der

Strecke bei Rahnsdorf in der Nähe von Berlin aus

dcm Zug stürzte und dabei unter die Näder eines

gerade vorüberrasenden D- Zuges kam , ist der am

13. Jauuir 1902 tu Berlin geborene Walter Brohm .

Es handelt sich um einen jugendlichen Abenteurer .
Brohnt hatte die Gärtnerei erlernt , hielt aber nicht
lange aus . Sein Wandertrieb führte ihn kreuz und
quer in der Welt herum . Er war zum Teil als
Kohlentrimmer und Matrose tätig . Man vermutet ,
daß er die letzte Zeit wiederholt als Schwarzfahrer
Raubüberfälle in den verschiedenen Personenzügen
vorgenomtnen hat .

Mißglückter Anschlag auf den D- Zug Berlin -
Chemnitz . Am verflossenen Sonntag wurde , wie das
Krimlttaiaw : Chemnitz erst jetzt mitieili , abends ,
gegen 11 Uhr der Schnellzug Berlin - Riesa - Chemnitz
auf der Streck , zwischen Schwaikershain und Erlau
durch Schwenken einer Laterne mit rotem Licht zum
Haltcu gebracht . Als Täter kommen zwei jüngere
Bursckten in Frage , die nach dem Halten des Zuges
flüchteten und bis jetzt noch nicht ermittelt werden
konnten . Tie Zahl der in den letzten Wochen ver -
ükt. ' it Anschlag : gegen Eisenbahnzüge alleiit in der

Chemnitzer Äeget d hat sich nunmehr aus acht erhöht .

Treue bis in den Tod . Aus Angst vor der nahen¬
den Erblindung nahm sich ein im Lauenburgischen
Altersheim untergebrachter Mann das Leben , indem

er sich im nahen Walde erhängte Neben ihm hing
die Leiche seiner Frau . Sie hatte die schriftliche
Aufzeichnung hinterlassen , daß sie ihren langjährigen
Weggenossen nicht allein in den Tod gehen lassen
wolle

Die Urlaubsreise deS persischen Attaches . Mitt¬

woch wurde in Wien ein junger Perser verhaftet ,
der sich Ali M o g h t a d e r aus Teheran nennt .

Er behauptet , Attache im persischen Finanzministe¬
rium und jetzt aus einer Urlaubsreife begriffen zu
sein . Aus der Fahrt zwischen Berlin und Warschau
sei ihm die Brieftasche mit seinem ganzen Geld «

und dem Reisepaß gestohlen worden . Daß Ali

Moghtäder kein Geld besitzt , stimmt jedenfalls . Des -

wegen ist er auch , als er Warschau mit Hinterlas¬
sung einer beträchtlichen Hotelschuld verlasset ! wollte ,
nicht mit der Eisenbahn gefahren , sondern mit dem

Flugzeug , das erstens mehr standesgemäß ist und

zweitens die Möglichkeit bot, sich die Bezahlung bis

zur Behebung von Geldern in Wien kreditieren zu
lassen . Auch in Deutschland hat der . Perser sehr
ansohn- liche Hotelschuldcn hinterlassen Als er aus

cineur noblen Wiener Hotel verschwunden war ,

ohne die 85 , Schilling » die er schuldig war , zu bczah -

len , wurde er verhaftet / Ali Moghtadcr ist ohne ;
Zweifel ein echter Perser ; er spricht . ' aüßer. seiner
Muttersprache Französisch und Englisch ? Ein Fs -
tütnzgenie scheint er . auch zu sein. Ob ' er Attachs
ist, wird die Untersuchung erweisen . '

„ Mutter hat mich angebunden . " Aus Grain
über " . daS Treiben ihres Manges ^versuchte , die

8? Jähre alte Frau Martha Kallwett iu der

Fehmarnstraße ' in Berlin ihr 3 Jahre altes -Töchter¬
chen Hildegard zu' erdrosseln . Morgens gegen 4 Uhr
kam das kleine Mädchen auS der Wohnung heraus

zu den Nachbarn gelaufen und sagte : „ Mutter hat
mich angebunden . " ' Die Nachbarn eilten in die

Wohnung und sanden dort Frau Kallwett - tot . auf .
Wie die Feststellungen ergaben , hatte die Mutstr
dem Kinde die Schlinge um den Hals gelegt , aber

nicht den Mui - gehabt , die Schlinge selbst ftstzüziehen . .
Sw hatte

’
die . Schlinge an dem Bettpfosten h^cstigt

in deni Glauben , daß das Kind - beim Erwachen " viel¬

leicht aus dem Bett falle und- sich . erhänge . 3Aie . durch

cm Wunder war aber ein Zipfel des Köpfkisseifs
zwischen die . Schlinge geraten, . wodurch ei «' Zuzichen
verhindert wurde .

Heiterech .
Shaw und Raufen . Als Frithjöf Nansen sei »'

nerzeit norwegischer Gesandter "in England war , kam

er bei Gelegenheit auch mit Bernard Shaw zusam¬
men . Im Laufe der Unterhaltung der beiden Män¬

ner , stellte - sich heraus , daß beide damals . sehr - unter
nervösen Kopfschmerzen zu leiden hatten !

'
„ Haben .

Sie nach . Lnim . Mittel dagegen gesucht ? " , fragte
Shaw ,

'
„Nein " , änfivortete Nansen . „ Das ist - doch

komisch " , ' meinte Shaw . „ Nun hoben Sie Jhr^gät^
z; s Lehen lang den Nordpol gesucht , der . allen Me' n »

sch : ü gleichgültig ist, , aber um ein . Dfitce^' gegen

. ssopsschtnerzm , nach d?nt . die ganze ' Welt-seiiszt ' haßen .
Sie sich nicht gekümmert . " , ;" r

Neues aus Doorn . Tie itälteuisihc . Regicrüug
hät die Absicht , das Achillcion auf - Ko- ,f »' zu . einem
Spiclkasino ümzuwandcln . Wilhelm , von Toorn hat

dagegen Protest erhoben unter der Begründung,,daß
düs Achjlleion immer noch sein Eigentum sei , denn

er. sei „kein deutscher Staatsbürger, , sondern ein Sou¬

verän gewesen " . — Tas stimmt ' weiß Gott : ' , als

deutschen Staatsbürger hat mckn ihn . nie . auschen
können, " ' " : . V*
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« rh dem — der liegt ! Cm Wiener KauMann ,
der außer der schweren Zeit noch ein schweres Leiden

t » ertragen hatte , entschloß sich, auf eindringliches
Zureden des Hausarztes , ein Spital aufzusuchen , und

hatte mit der Führung des Geschäftes feinen Freund
betraut . Im Spital ergab sich die Noiwendigkeir der

Vornahme einer Operation , die zwar günstig ver¬

lies , aber längere Zeit zur Behandlung und Heilung
erforderte . Daheim wirtschaftete der Freund und der

Geschäftsgang besserte sich zusehends , doch nicht zn -

guusten seines Firmainhabers , sondern seines Stell¬

vertreters , der nämlich die ganze Losung für sich

verwendete . Als der Kaufmann davon erfuhr , beschiel)
er den Mann zu ftch und stellt « ihn zur Rede . Dieser
tat sehr entrüstet und wies jeden Verdacht von sich .

Er wurde aber bald überführt , und als er noch

immer leugnete , rief ihm der Kaufmann drohend
zu : „ Wch dem — der lügt ! " Der saubere . Freund
wurde hierauf vom Geschäft entfernt und dieser
selbst geschlossen . Nach einigen Wochen war es mit

dem Kaufmann endlich so weit , daß er das Spital

verlosten und seinem Berufe wieder nachgehen konnte .
Aber — o Schreck ! Ms er sein Geschäft öffnete , fand

er darin nichts als die nackte Einrichtung vor . Der

ganze Warenvorrat war verschwunden . Was nicht
der Freund mitgenommen , hatten inzwischen Ein¬

brecher ausgeräumt . Die Kaste enthielt nichts als

einige Groschen Bargeld , eine exekutive Steuer¬

rechnung und einen Zettel , darauf mit Bleistift ge¬

schrieben stand : „ Weh dem — der liegt ! "

Der Fußgänger ist Vogelfrei !

In allen größeren Städten Europas und

Amerikas ist dem großstädtischen Berkchre entspre¬

chend auch dasür Sorge getragen , daß der Fußgän¬

ger auch an meist frequentierten Stellen ohne Scha¬
den den Fahrdomm überschreiten kann . In P r a g

ist das anders . Bis zum Ende des Krieges war

Prag eine ruhige Provinzhauptstadt , der Verkehr

auf den Hauptstraßen war gemütlich , vom Treiben ,

Zagen und Hasten der großen Stadt war nichts zu

merken . Tas ist seit dem Umsturz gründlich anders

geworden Prag ist wicht nur di « Hauptstadt eines

Staates geworden , es wurde auch großstädtisch und

das vor allem im Verkehr . Die Hauptstraßen der

Städi sind zu gewissen Zeiten mit Verkehrsmitteln
direkt verstopft , und der Fußgänger , der sich von

einem „ User " des Fahrdammes ans andere begeben
will , muß sich mit Mühe durch den Troß der vor »

bcisausendrn Straßenbahnwagen , Automobile und

Lastfuhrwerke aller Art durchstehlen , und muß froh

sein , wenn er diesen höchst , gefährlichen Weg heiler
Ham passiert Hal . Das ist aber nicht nur in der

Mitte der Straße so, sondern auch an den Straßen¬

übergängen . Ueberghnge von einem Gehsteig aus
den anderen gibt es eigentlich nicht in Prag . Wenn

der Verkehrspolizist , der in Prag nur für Verkehrs -

mittel , nicht aber für die Fußgänger da ist, einen

Wagen anhält , dann kann man sicher sein, daß die¬

ser Wagen ' gerade an der Uebergangsstelle , von

einem Trottoir aus dos andere stehen bleibt und

wenn der Fußgänger warten will , bis der Wagen
vorbei >md der Uebergang für den Verkehr frei ist ,
kann er wohl bis zum Abend an derselben Stell «

harren Er ist daher gezwungen , dort die Straß «

zu überqueren , wo sie augenblicklich frei ist. Wie

er hinüber kommt , ist sein « Sache . „ Das Uebedque -
ren der Straße ist riskant , das Risiko trägt der

Passant " , so könnt « man mit kurzen Worten die ver¬

schiedenen Erlässe und Slraßcnordiumgen der Pra¬

ger Polizeidirektion umschreiben . Es wurde geplant ,
ähnlich wie in anderen Großstädten , die Straßen¬

übergänge zu markieren . Bisher ist das nicht ge¬

schehen, wiewchl für die ganze „Aktion " zwei Büch¬

sen wasserfesten Lackes benötigt würden . Daß dieses
Problem drincend ist, beweisen die täglichen
kleinen Unfälle . So Warrn wir Zeugen , wie

ein Passant , der zwischen den wartenden Automo¬

bilen die auf dem Uebergang « von der . Ecke der

Finanzlanderdirektion zum Pulverturm ständen , sei¬

nen Weg suchen mußt « , von > einem Wagen der

Straßenbahn erfaßt und zu Bodeii geschleudert
wurde . Daß er nicht schwer verletzt wurde , war ein

Zufall . Es ist notwendig und dringend erforder¬
lich , daß die Straßenübevgänge , wie in anderen

Großstädten auch in Prag mittels Oelfarbe mar¬

kiert werden , damit dem Fußgänger die Möglich¬
keit geboten werde , in voller Sicherheit di « Straß «

zu überschreitend « I . L.

Verbilligte Sonntagszüge in die Prager Umge¬

bung . Am Sonntag werden wie gewöhnlich folgende
verbilligte Züg « abgesertigt : von Weinberge nach
6erSän pm 8. 45 , zurück um 17. 00, Fahrpreis hin
und zurück 9. 40 Kü : von Wrschowitz - Nusle nach

Zbraslav - Zavift um 9. 02, zurück um 19. 56 , Fahr¬

preis hin und zurück 4 60 K<5; von Wisotschan nach

öelakowitz um 5. 30 und 8. 55. zurück um 17 . 05 und

19. 35 , Fahrpreis hin und zurück 5 Ke; von Smichov
nach Karlstein um 5. 45 . zurück um 17 . 20 , Fahrpreis
hin und zurück 6. 60 Kc ; von Smichov nach Kevnio

um 9. 00, zurück um 19. 38, Fahrpreis hin und zurück
8. 60 Kö Die Fahrkarten werde » mit einem Regie¬
zuschlag von 10 Heller in kirn Amtsstunden immer

am Freitag und Samstag bei den Aemtern in Wein¬

berge . Wrfchowitz , DysoLan , Lieben und Smichov und

in der Kanzlei des Fremdenverbandes im Obecnf

düm beim Puldrrturm ausgegeben .

Deoi ' euMse .
Prager Kurse am SV . August .

100 bolländiscke Gulden . .
100 ReitbSmark
100 belgische Franks . . . .
100 Schweizer Franks . . .
1 Piund Sterling . . . . .
100 Lire .
1 Dollar . . . . . . . . . .
100 französische Franks . . .
100 Dinar . . . >
10 . 000 maavarische Kronen .
100 polnische Zloty
100 Schilling . . . . . . . .

Aare
1361 . 25 . -
807 . 62 . 50

98 . 45 . -
655 . 25 . —
165 . 10 . -
111 . 70 . —

34 . - . - -
06 . 20 . -
59 . 99 . —

4 . 79 . 20 -
376,50 . —
479 . 75 . —

Die große Gchnakenplage .
den » Leden der - SNaßnaymen zur

Bekämpfung . — Blutsauger nur da » Weiveheu .
Bon Dozent Ewald Schild .

Der heurige Sommer mit seinem starken
Niederschlagsreichtum hat die massenhafte Ver¬
breitung der Stechmücken zu einer lvahren
Landplage anschwellen lassen . Auch in Gegenden ,
die sonst von diesen Zweiflüglern verschönt blie ¬

ben , macht sich Heuer ihre Anwesenheit unliebsam
bemerkbar . Der Zusammenhang zwischen Mücken¬
plag « und Wasserreichtum ist nur verständlich ,
wenn wir uns kurz die Entwicklungsgeschichte die -

i ses Blutsaugers ins Gedächtnis rufen :

An schönen Abenden feiern Mückenmännlein
und - Weiblein mit leisem Summ . ' n in der Luft
Hochzeit . Ist di « Befruchtung vollzogen , so be¬

ginnt das Eierlegen . An « inem Ächilf - oder

Grashalm , der aus dem Wasser hcrvorragt , oder

am Rande eines Wasserfasses , steigt die weibliche
Stechmücke bis zur Wasserfläche , den Kopf nach
oben und legt nun ihre langen , spitzkugeligen Eier

palisadenartig eins ans andere klebend , aufs Was¬
ser . ( 1 in der Abbildung . ) Da die Eier am unteren

Ende etwas dicker sind , als am oberen , so ist der

kleine Faden , den sie bilden , gehöhlt , wie ein Kahn
und treibt mit . außerordentlicher Leichtigkeit auf
dem Wasser . ( 2 in der Abbildung . ) Schon am zwei¬
ten Tage bohrt sich die nächste Entwicklungsstufe ,
die junge Larve ( 3 in der Abbildung ) , am unte¬

ren , dem Wasser zugekehrten Ende des Eies her -
aus . Di « Larven hängen gewöhnlich mit dem am

Hinterleib « befindlichen Atemrohr ruhig am Was¬
serspiegel . Bei Störungen . trachten sie durch wir¬

belnde Schläge ihrer Freßwerkzeuge oder unter

schlangenartigen Windungen tieferes Wasser zu

gewinnen . In ihrer nächsten Entwicklungsstufe gibt
ihnen ein breiter Brustring und ein großer Kopf
ein etwas bedrohliches Aussehen . Sie sind aber m

diesem Zustande , den man als Puppe ( 4 in der

Abbildung ) bezeichnet , harmlose Tierchen - die sich
nur von allerhand Pflanzenabfallsstoffen nähren .
Mit zwei ohrenartigsn Luftröhren hängen die

Puppen am Wasserspiegel ; durch kräftige Schlag¬
bewegungen mit dem Schwanzteil gelangen sie
aber ebenso rasch in die Tiefe , wie die Larven . Ist
die Verwandlung beendet , so reißt die Rückenhaut
der Puppe und iu ^kurzer Zeil ist das zarte Tier¬

chen seiner Hülle entstiegen , di « ihm noch einige
Zeit als Fahrzeug dienen muß , bis es sisb getrock¬
net hat und Flügel und Beine fest geworben sind .

Die Zahl der abgelegten Eier ist außerordent¬
lich groß . Ms man einmal für - derartige Unter¬

suchungen einen kleinen Abwassergraden einer Fa¬
brik ablaufen ließ, zählte man die dabei abschwrn -
genden Eierschffschen innerhalb eines Zeitraumes
von drei Stunden verließen 83 . 880 Tier¬

schiffchen den Graben . Wenn man für ein sol¬
ches Eierschiffchen die Zahl der Eier mit nur 200

einsetzt , so verließen in den drei Stunde » rund

17 Millionen Mückeneier den Graben .
Da ein Siechmückenweibchen in der warmen Jah¬
reszeit in 4 bis 5 Wochen die ganze Ent¬

wicklung vom Ei bis zum fertigen
Tier durch läuft, ' so können in unseren Ge¬

genden durchschnittlich drei bis vier Gene¬

rationen heranwachsen . In heißen Län¬

dern verläuft > die Entwicklung noch rascher und

matt muß hier mit 6 bis 8 Geschlechtern
rechnen . Daß sich dabei für di « Fortpflanzung der

Mücken ganz unfaßbare Zählen ergeben , bedarf
keiner besonderen Erwähnung .

Mücken stich « hat wohl jeder in unange¬

nehmer Erinnerung . Als Blutsauger b e t ä;

tigen sich aber nur di « Weibchen , die

mit ihrem Stech - und Säugrüssel , den sie in unsere
Haut embohren , Blut herau " pumpen . Die Männ -

chen haben , so scheint es , als einzige Lebensauf¬
gabe die Befruchtung der Weibchen und sterben
dann rasch ab .

Ueber die Ursache det Rötung , An -

schw ellün g und des Inckens der Stich¬

stelle , waren verschiedene Meinungen verbreitet .

Früher nahm man an , daß aus den sogenannten
Speicheldrüsen der Mücke beim Stechen ein

Gift in unseren Körper ' übertragen wird . Diese
Speicheldrüsen sind winzige Gebilde , die ein « :

Saft absondern , ähnlich den Speicheldrüsen unter

unserer Zunge . Neuere Untersuchungen haben aber

ergeben , daß dieser Saft der Mückenfpeicheldrüsen
die üblen Folgen des Stiches nicht hervorruft ,
sondern er soll wahrscheinlich ein Gerinnen des

Blutes verhindern . Wohl aber treten die Reiz¬
erscheinungen in der unrmttelbaren Umgebung der

Stichwunde auf , wenn mikroskopisch klein « Hefe -
Pilze , die sich in der Speiseröhre der Stechmücke
befinden / in die Wunde übertragen werden .

Das Betupfen der Stichstelle mit Salmiak -

g e i st oder Umschläge einer stark verdünnten Lö¬

sung esiigsaurer Tonerde hebt die Giftwirkung
auf , doch sind diese Mittel sofort nach dem

Stich anzuwenden .

Durch ihre Lebensweise gestaltet sich di « Be -

kämpfüng der Stechmücke « außerordent¬
lich schwierig . In der Natur selbst ' räumen

Schwalben , Fledermänse undandere

Mückenfresser . gewaltig unter ihnen auf , und

den Larven und Puppen wird von Wasser¬
insekten , Fischen , Molchen und Waf¬
fe r v ö g e l n fleißig Hochgestellt. Besonders die

Stichling « leisten in der Säuberung von

Mücken verseuchter Tümpel und Wassergräben
wertvolle Arbeit . Da die Larven und Puppen der

Stechntückeu ihre Atemlust an der Oberfläche des

Masters entnehmen , war es ein naheliegender
Gedanke , in besonders verfeuchten Gegenden

Petroleum oder Schmieröl auf das

Wasser zu bringen , denn das feine Oel -

Häutchen , das sich bildet , können die Tiere mit

ihren Atemröhren nicht durchbohren und müssen
ersticken . So gut sich dieses Bekämpfungsmiltel
vielleicht für manche Gewäfferarten eignen mag ,
wird es doch nicht immer und überall anwendbar

sein , weil es auch alle anderen Lebewesen des Was¬
sers der Vernichtung preisgibt . Bei Wasferfässern
und ähnlichen Behältern kann durch sorgfältiges
Zudecken das Ablegen der Mückeneier verhindert
werden . An vielen Orten wird es sich auch als

zweckmäßig erweise «, die Tümpel in Wiesen und

Wälden trocken zu legen . Immer wird aber

die Bekämpfung der Mückenpflagc nur dann er¬

folgreich sein , lvenn es gelingt , die Brut mög¬
lich ft vollständig zu vernichten .

In Amerika hat man zur Bekämpfung der

Mücken - und Moskitoplage ganz neue Wege ein¬

geschlagen . Nach Berichten von M. E. Eonnor

verwendet « man bestimmte Fische als Mük -

kenvcrtilgcr . Bor allem waren es kleine ,
lebendgebärende Zahnkarpfen , die man in

allen stehenden Gewässern aussetzte , und die als

ausgesprochene Fleischfresser soviel Mücken ver -

tilaten , daß die ausgebildeten Infekten nur ziem¬
lich selten anzutreffen sind . Bei einer Planmäßi¬
gen Teich - und Fischwirtschaft wäre es wohl mög¬
lich , o csen Gedanken vielleicht auch für unsere Ver¬

hältnisse nutzbringend zu verwerten . .

BoltsmirMaft .
Nu »örlengewirm , der sich lehr »

lasieo kann .

Einer der größten Trusts , der sich in der

letzten Zeit in Europa gebildet hat , ist der reichs -

deütsche Farbentrust . Die Folgen der Konzen¬
tration in der Farbenindustrie sind ein gewaltiges
Steigen des Kurses der Aktien dieser Gesellschaft
auf der Berliner Börse . Im Jänner konnte ma >r

die Aktien der Gesellschaft noch zum Kurse oon

100 an der Börse erhalten , heut « ist der Kurs un¬

gefähr 300 . Das Aktienkapital der Gesellschaft hat

nun 646 Millionen Mark betragen (seither ist es

auf 1 . 100 Millionen Mark erhöht worden ) . Ter

Kursgewinn an dem alten Aktienkapital beträgt

daher 646X8 — 1 . 292 Millionen Mark oder

10 . 336 Millionen KB.

Zulvihung des

Brünner Metasiarbettersirriks .
Brünn , 20 . August . ( Eigenbericht . ) Heute

nachmittags fand im Arbeiterheim eine Versamm¬

lung statt , in der von den Gewerkschaftssekrctären
über - den Verlauf der Verhandlungen mit den

Unternehmern berichtet wurde . Nachher langte die

Antwort der Unternehmer auf die letzten Vor¬

schläge der Gewerkschaften ein . In der Antwort

schlagen die Unternehmer eine Lohnhcrabsctzung

von durchschnittlich 13 bis 15 Prozent vor und

verlangen bis zum 26 . August endgültigen Be¬

scheid . Obwohl die Vertreter der Gewerkschafts¬

organisationen den Vorschlag noch einer ein¬

gehenden Prüfung unterziehen werden , kann man

wohl jetzt schon sagen , daß sie diese Vorschläge

abzuweisen gezwungen sein werden , wodurch die

Streiklag « eine ungeahnte Verschärfung erfährt .

Internationaler Landarbeiterkongreft

Die Internationale Landarbeiterfövderation

hält vom 28 . bis 30 . September in Genf ihren

ordentlichen Kongreß ob . Die Tagesordnung

sieht u. a . die Behandlung folgender Punkte vor :

Die Regelung der Lohn - und Avbeitsvevhaltuissc
der landwirtschaftlichen Arbeiter durch Kollektiv¬

verträge und Gesetzgebung , das Koalitionsrecht
der landwirtschaftlichen Arbeiter , der Arbeiter¬

schutz in der Landwirtschaft .

Die gewerkschaftliche Organisation der Leh¬

rer in Frankveich . Ms nach Schluß des Krieges

der gewerkschaftlich « Wiederaufbau einsehte , stellte

sich ein großer Teil d : r Primarlehrer in Frank¬

reich auf die Seit « der organisierten Arbeiter . Im

Jahre 1921 schloß sich der nationale Ährervcr -
band dem Beamtenbund an . Der Lehrerkongreß
des Jahres 1925 beschloß dann , daß bis zunr

Kongreß des Jahres 1926 womöglich alle Mit¬

glieder im Besitz von Mitgliodorkarten des Frau -

zöstschen Gewerkschaftsbundes ( C. G. T. ) sein müs¬

sen . Dank der großen Propagandaarbeit des na¬

tionalen Komitees der Lehrer , das . ohne die

Dinge zu überstürzen , alles tat , um unter den

Lehrern den Gedanken der Klaffenorganisation zu

fördern , kann ein voller Erfolg verzeichnet werden .

Bon den 90 Dcpartementssektioncu ( daneben gibt

es 7 Sektionen in den Kolonien ) hat nur eine

einzige nicht die dem Mitgliederbestand entspre¬

chende Anzahl Mitgliedskarten der C. G. T. bezo¬

gen . Ferner wurden 436 Karten von den Sektio *

nen in Marokko , 300 Karlen von den Abteilun¬

gen auf Martinique und 20 in Französrkch- Jn-
dien verkauft . Insgesamt wurden 64 . 05b Karten

abgesetzt. Trotzdem beim diesjährigen Kongreß
die Vertretung strikte von der Mitgliedschaft bei

der C. G. T. abhängig gemacht wurde , verzeichnen
nur 19 Sektionen leichte Mitgliederrückgangc. 36

haben die Mitgliederzahl aufrecht erhalten und 31

verzeichnen Zunahmen ( von 11 Sektionen stehen

Angaben noch aus ) . Der freigewerkschaftlich or¬

ganisierte nationale Lehrerverband umfaßt somit
die Mehrheit der Primarlehrer Frankreichs und

kann gegenüber den Behörden die Lehrer vertre¬

ten . In zahlreiche » Tepartcnienten arbeiten die

Lchrergewerkfchoften niit den Gewerkschaftskartel¬
len zusammen .
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Kleine Thron « .
Eine russische Kultur - Statistik . Neuerdings

oeröffenÄicht die . „Zentrale Bücherkammer " beim

VoÄsauMärungÄoirmniffaviat zahlenmäßige Angaben

über die Entwicklung der Presse und Literatur in

der Sowjet - Uniork . — Organisierte Schriftsteller
gibt es zurzeit , zirka 5000 Hierzu gehören nicht die

zahllosen Arbeiter - , Lantz - , Militär » usw. Korre -

ürondenten . Dies « werden nach dem Stande vom 1.

ÄttIUst 1925 mit der enormen Zahl 216 . 804 bezif¬

fert . . Sehr ' interessant ist die Statistik hinsichtlich
des Vergleiches des Standes der literarischen Pro¬

duktion am 1. August 1925 im Bergleich zur Vor¬

kriegszeit. Danach betrug 1913 di « Zahl der Ta¬

geszeitungen 800 , gegen 595 Zeitungen am 1.

August 1925 . Die Gesamtauflage war jedoch nur

2,800 : 000, im. Gegensatz zu einer gegenwärtigen Ge -

saimtauslage von 7,300 . 000. Was die Presse der

nationalen Minderheiten anbetvifft , die im zaristi¬

schen Rußland so gnt wie gar nicht existierten , so

zählt die Zentrale , Bücheikammer zurzeit in den

nationalen Republiken und - autonomen Gebieten

166 Zeitungen in 32 Sprachen , mit einer Gesamt¬

auflage von 672 . 737 . Hinzu kommen noch die ge¬

samten „ Wandzeitungen " , die Hand - oder maschinen¬

geschrieben in den meisten größeren Betrieben aus¬

hängen . Auch sic werden registriert , da sie unter

anderem auch politische Nachrichten bringen . Sie

werden insgesamt auf 2700 beziffert . Zeitschriften

gab es im letzten Jahr « in russischer Sprache 903 ,

in 16 Sprachen der nationalen . Minderheiten . 80 .

Bei Beurteilung der Verlagsziffern muß berücksich¬
tigt werden , daß 50 Proz . der gesamten Buchproduk -
tion auf den Staatsverlag allein entfallen . — Die

Statistik führt insgesamt 2707 Derlagsanistalen auf ,
von denen die fünfzehn größten allerdings 80 Pro¬

zent der gesamten Buchproduktion innehatten .

Elektrizität in Kanada . Nach Berechnungen des

kanadi ' chen Jndustriedeparrements verbraucht gegen¬

wärtig jeder tanadiiche Haushalt 1800 Kilowatt¬

stunden jährlich an elektrischer Energie . Zum Ver¬

gleich sei bemerkt daß in Teurschland ungefähr 1000

Kilowattstunden auf den Haushalt entfallen . Di «

Kanadier beatsichkicen bis 1930 den Verbrauch bis

auf das dreifache der gegenwärtigen Höhe zu steigern .

Lehrreich ist es , ; n beachten , daß in der Schweiz

geaenwäriig schon etwa 4000 Kilowattstunden ver¬

braucht werden , wenn man die von den Bundes¬

bahnen rc ' . wend - te elektrische Energie ebenfalls aus

die Haushalte vccie ' ft .

Ein türkischer Dampfer gesunken . Rach Meldun¬

gen ans Konstantinopel ist der türkische Dampfer

„ Snbandia " im SckMarzeu Meer untergegangen .

Dreizehn Personen ' sind hierbei ertrunken .

Aus Der Partei .
Jugendbewegung .

S . I . Prag . All « Teilnehmer an dem Jugend¬
tag in O berleutensdorf fahren mit dem Zug um

15 . 20 Uhr ab Wilson Bhf . Karte bis Wiesa —Ober -

lcutensdarf lösen . Fahrtspcsen für ein « Fahrt 30 . 60

Kronen . Rückfahrt nach Uebereinkunft . TeÄneh -

merabzcichrn sind bei Gen . Lang erhArlich .

GOVS ^ AGG » ( » GO » GOGGOOr - OGO0OGGGOOOO

Mitteilungen aus dem PubMnm .

Das rieste iür ihre Augen
tiefen Optiker - Deutsch , frag ,

Graben 25, * KL Zßazar *7* *

/

ALPA
Weisen Sie Nachahmungen energisch ab .

Glauben
Sie nicht verschiedenen , wie immer

benannten , mit aufdringlicher
Reklame angepriesenen
Hausmitteln , denn Ihre

Hoffnung
wird nie enttäuscht , wenn Sie weiter

dem vorzüglichen , altbewährten

Menthol - Franzbranntwein A L P A

treu bleiben . Diese Marke ist Ihrer

Lleba
würdig dank ihrer allseitig wohl¬

tuenden Eigenschaften und des bil¬

ligen Preises . Verlangen Sie nicht

nur Franzbranntwein , sondern al¬

lein und ausschließlich den echten

MENTHOL - FRANZBRANNTWEIN

Turnen und Spott .
Der Bankerott des bürgerlichen

Amateursports .
Der Fall Suzvnne Lenglen .

In der Wiener „Arbeiter - Zeitung "
unterzieht j . h. den bürgerlichen „ Ama¬
teur - Sport mit seinen Auswüchsen
einer vernichtenden Kritik , die auf das

hiesige Sportvüvgertum genau so paßt ,
wie anderwärts .

Paris trauert , London sagt : shockmg, Berlin

gönnt ' s dem Erbfeind , Wien schreibt Feuilletons
und Amerika macht das Geschäft : die Lenglen ,
die göttliche Suzanne , Frankreichs vergöttert «
Tennisdiva , will nicht länger bloß von dem

Ruhm leben , den ihr ihre Tenniskunst einbringt ,
sondern von den Dollars , die in Amerika zu
verdienen sind . Rasch entschlossen , hat sie darum

ihren „ Amateurismus " geopfert und sich mit , wie
es heißt , 100 . 000 Dollar übet den Verlust der in
der bürgerlichen W« lt fast so hoch wie die Jung¬
fräulichkeit eingeschätzten Amateureigenschaft hin -
wegträsten lassen . Darob nun großes Entsetzen in
allen bürgerlichen Sportkreisen . Es ist ja auch
keine Kleinigkeit . Mühsam hat sich die Bourgeoisie
eine einzig « Domäne der Körperkultur vor dem

Ansturm der unteren Klassen zu bewahren gewußt .
Schwimmen , Rudern , Wandern , Leichtathletik , Fuß¬
ball , überall haben die notigen Proleten di « Herr¬
schaft an sich gerissen . Tennis allein noch war
ein Reservat der Besitzenden , hier war die „bessere
Gesellschaft " noch immer unter sich .

Da die andern Sportzweige , die Massensports ,
nicht mehr das Privilegium der Reichen waren , dem
die Armen zusehsn durften , so machten ' s die Reichen
jetzt umgÄchrt , sie sähen zu , wie sich die Armen ,
wie sich die schwitzende Nct für Geld , gegen krasse
Bezahlung plagen und schinden mußte , um in dra¬

matischen MeistevschaftsmatcheS und wilden Rekord¬

hetzen jene Nervenreize zu erzeugen , deren die

„golden « Jugend " bedarf . Aus dem ökonomischen
Herrschastsverhältnis von Bourgeoisie und Prole¬
tariat entstand mit Notwendigkeit und Unvermeid¬

lichkeit der professionelle Charakter des wichtigsten
Massensports : des Fußballspiels . Darum

auch wirkt ja jeder Versuch des Bürgertums , einen

Amateurfußballsport ans eigener Kraft
aufrechtznerhaltrn oder wieberherzpstellen , so lächer¬
lich , weil die Utopie dieser Versuche in die Augen

springt .
Anders aber bei einem Spiel wie T « nniS ,

wo die Besitzenden , wie gesagt , noch nicht von pro¬

letarischer Ueberflutnng bedroht sind. Hier , wo

zwei verschiedene Gesellschaftsklassen auf einer Ebene

zusammenstoßen , hier , wo nur die eine , die füh¬
rende GesellschaftÄklasse , monoplistisch den Sport¬
raum beherrscht , hier, ' wo der Sport nicht dem
Erwerb des Reichtums , sondern nur der Be¬

tonung des Reichtums dienen soll , wo der Sport
nicht erst das Geld zu b r i n g e n hat , sondern den

Beweis , daß man es schon hat , hier also Bezah¬
lung für das Spiel entgegennehmen , heißt sich
deklassieren , heißt eingestehen , daß sie nicht mehr

fähig ist, ihren „ Standard ok» life " ( ihr Lebens¬

niveau ) zu behaupten , daß sie ihren eigenen Luxus
abbauen muß , indem sie ihn für Geld ver¬

schleißt .
Das sst der Grund , warum die mondänen

Kreise allerorten über di « Lenglen aufgebracht sind.
Wem imponierte noch bürgerliche Tüchtigkeit ? Zu¬
mal nach dem Abkratzen der Jnflationshelden , der

Castiglioni , Stinnes und der andern „Renaisfanee " -
Erscheinungen , die nochmals bürgerlichen Glanz ,
bürgerliche Konstruktivität vorgetäuscht halten und

nun rhre Kartenhäuser jählings einstürzen sahen ?
Wer ächtete noch bürgerlich « Größe ? Da auf ein¬

mal kam ein «, deren Name durch die Länder flog ,
deren Künstlerschaft di « Welt bezaubert «, deren

Ruhm zugleich der Ruhm der Bourgeoisie war . Da

war Suzaun « Lenglen , vor deren Tennisrakett

Könige Habt acht ! standen und Multimilliardäre

menschliche Gefühle , Liebesstimmungen bekamen .

Da war eine Dame , der all « Erdteile zu Füßen
lagen , der ein « ganze Epoche von L« betum unter -

tqn Ivar . Sie diktierte die Mode , sie diktierte den

Tänzstil , sie diktierte di « Konversation , sie ließ

Königinnen warten — auf den Handkuß , den sie
ihnen dann gab , gleichsam von Macht zu Macht , von

Schwester zur Schwester . Im Schatten dieser
Sonn « fühlte der bürgerliche Salon so etwas wie

antikes Heldentum in sich. Penthesilea in Poiret -

Toilette . Die ganze Volkswirtschaft vom Kunst¬
gewerbe bis zur Flickschusterei , von der Luxusindu¬

strie bis zum letzten armen Ballbuben erhielt neu «

Impulse , drehte sich um den einen großen Fixstern .
Und nun verrät diese Sonne ihr strahlendes

Licht an gleißendes , Gold , nun gibt sich die Glovie

an das Börsenkonto hin . Wenn sie ' s noch im vor¬

teilhaften Halbdunkel der indirekten Bezahlung ,
der Vermietung ihres Namens für Parfüm - und

Seifenmarken oder ihres Bildes für Zigaretten¬
aufdruck und Filmaufnahmen oder selbst ihres Kör¬

pers
'
für Rauchtheater und Tanzdielen täte , alles

das wäre noch hinzunehmen . Aber so ganz offen
und unverhüllt , . so brutal aufrichtig sich fürs

Tennisspielen di « Dollars hinlegen zu lassen ,

so unbarmherzig wahr auszusprechen , daß die

Sonne der Bourgeoisie nur lächelt , wenn man sie

dafür bezahlt , pfui , wie gemein , ach wie schrecklich,
welch ein Verrat . . .

Nur die Amerikaner selber , die sich di : euro¬

päische . Sonne " aufgekauft haben , bewahren kaltes

Blut . Ihnen ist ' s gleich , ob der Wert ein « ökono¬

mische oder ein « moralssche Kategorie ist. Sie kön¬

nen sich alles kaufen , sic kaufen sich jetzt ' auch den

Luxus der europäischen Bourgeoisie auf und zeigen

ihr voll Verachtung , wie armselig und ohnmächtig

OK — wie wär ' das Nochen schwer

Wenn das Ceres - Fett nicht wär ' !

Mit dem Ceres geht es schnell

Feinste Suppen - auf der Stell * I

di « Herren Europas geworden sind. Wie Amerika

sich die proletarischen Fußballspieler mit Dollars

erwirbt , so auch die bourgeoisen Luxusgeschöpfe .
Europa sst nur noch eine Kolonie ' und Amerika ihr

Gebieter . . .

Arbeitersport .

Arbeitersußball am Sonntag . W e i s k i r ch -

litz : Gleichheit gegen Union Töplitz . — Sobru -

san : ASK . Pihanken gegen Sobrnsan la ; Sobru -

san Reserve gegen SK . Aussig - Klesscho Reserve . —

Görkau : ASK . Vorwärts gegen Hodwing Dux ;
Vorwärts Reserve gegen Neudorf Reserve . —

Trupschitz : Gleichheit WeiSkirchlitz Reserve geg .

Trupschitz la . — Jungbuch ; Avbeitertuvner «

Fußballriege gegen Fußballrivge Oberhohenekbe .

Sobrusan gegen Hedwing Duz 1 : 2 ( 1 : v) .

Dieses Spiel sand im Rahmen des Bezirks - Spi «l -
und Sporttages deS 7. Bezirkes statt und wurde

von beiden Mannschaften ruhig , zeitweilig etwas

derb durchgeführt , ohne jedoch die Grenzen d- s

Erlaubten zu überschreiten . Ein richtiges Kombi¬

nationsspiel ließ der Schiedsrichter durch sein un¬

nötiges Pfeifen nicht zustande kommen . Der Stür¬

merreihe S . fehlt noch das nötige Zusammenspiel
und der ensscheidend « Torschuß , sonst hätte das Re¬

sultat ganz anders lauten können . Bei Dux die ge¬

samte Hintermannschaft gut .

Bürgerlicher Sport .

Prager Fußball . Samstag : Slavia gegen

6echi « Karlin ( Meisterschaft ) . — Sonntag : AFK .
Bröovice gegen Nnselsky SK . ; Meteor VHI . gegen
Viktoria LiNov ; öechie VIII . gegen SK . Libeü

(Meisterschaftsspiele ).
DFC . Prag ist nach Wien gefahren und spielt

heute geg ' n WAE . und morgen gegen Hakoah .
Slavia trägt Sonntag ein Freundschaftsspiel

in K l a dn o gegen den dortigen spielstarken Sport -

klub aus .

6AFC . Prag - Weinberg « ist nun auch nach

Spanien gefahren und trägt heute und morgen

Spiele in Barcelona aus . 6AFC . hat die beiden

Slaviaspieler Slaplik ( Tor ) und Dobias ( Flügel )
auf di « Reise mitgenommen .

Die Europameisterschaften im Schwimmen
haben am 18. d. M. in Budapest begonnen . ,Wir
werden die Resultate bei Abschluß der Konkurrenz
wiodergeben .

KM und Wissen .
Kleine Bühne . - In der am Sonntag , den 22 .

August , abends 8 % Uhr unter Leitung von Resi

Langer stattfindenden Vorstellung „Durch ' s Opern¬

glas " sind im dritten Teil ,Lm Tingel - Tangel " fol¬

gende Chansons enthalten : „ Mein Vater , war ein

Seebär " , „Antoinette " , „ Die englischen Fräuleins "
von Klabund , „Grausig « Moritat " von Fr . Th.

Bischer , „ Maskenlied " von Leo Freund , „ Gavotte "

( aus dem französischen ) „ Gummilied " v. Drach ,

„ Der Nußzwiehack " v. Kroner , „ Drei Walzer " von

Edi Beuth , „Apachenduett " v. Julins Freund , „ Drei

auf der Walze " von Theobald Tiger u. a. m Die

EinleituUg . des Abends bildet dec Vortrag der sed)s
ersten Kapitel aus der „ Frommen Helene " von Wil¬

helm Büsch und einiger Grotesken von Morgenstern ,
gesprochen von Rest Langer .

Literatur .
Die Freie Gemeinde . Organ für sozialdemokra¬

tische Kommunalpolitik . Herausgeber : In :
Auftrag des Parteivorstandes der deutschen . ' sozial¬
demokratischen Arbeiterpartei Dr . Ludwig Czech . Ver¬

waltung Prag II - , Nekazänka 18, Redaktion :

Aussig. Dr . Löschnerstraße 12 Erscheint am 2. und

16. eines jeden Monats , Bezugspreis vierteljährlich
llö 150 , Einzelnummer 90 Heller . Die soeben er¬

schienen « Nummer 16 des 8 Jahrganges vom 16.

August l . I . enthält eine Reihe von Aussätzen . Gen .

L? P . schreibt in einem Artikel „ Mehr Vetbin -
d u n g " über die für di « sozialdemokratischen Ge¬

meindefunktionäre und di « Partei notwendig « Orga¬

nisation - und Aufklärungsarbeit . S . Eber be¬

handelt - in einem Artikel , welcher der „ Gemeinde " -
Berlin entnommen ist , di « Wohnungsfrage
in Sowjetrußland . Ein tätiger Genossen -
schafter schildert in dem Artikel „ D i e Geschichte
eener Arbeitersiedlung " , unter welchen

Schwierigkeiten und zähem Opfermut Wiener Sied¬

lungen entstanden sind . Die Rubrik „ Rundschau "
enthält mehrere Notizen über Finanzwirtschaft ,
Wohnungswesen , Schulwesen und Kleine Mitteilun¬

gen . In der Auskunftsecke wird eine Anftage über

Kirchenbairkosten und die Zahlungspflicht der Ge¬
meinden und Gemeindeinsassen ausführlich behan¬
delt . Die „ Freie Gemeinde " sollte als Jnfor -
malionsorgan bei keinem , sozialdemokratischen . Funk¬
tionär , aber auch in keiner Arbeiterorganssation und

Gemeindeverwaltung fehle ».

Herausgeber Dr . Ludwig Czech .

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .
Für den Druck verantwortlich : O. Holik .

Druck : Deutsche ^ eitungs - A. - G. Prag .

Wran Urania - Kino i
Einziges deutsches Kino Prags . Tel . 20. ( 28

Der nciralssdiwindicr .

Besuchet die XIII . internationale

HERBSTMESSE IN PRAG
vorn 2h . August bis 5. September 1926

Die größten in - und aosländUchen Firmen als
Aussteller . 33 % Fahrpri ' uermaBigung . Fach
kongresse ' Sonderschnallzüge Legiumatiens
karten ä K« 25 . — beim Messeamte in Prag VII .
Veletrzni trida ( Neues Messegelände ) . — Besich¬
tigt Prag , eine der schönsten Städte der Welt .

Allgemeine Messe . Spezialmessen :
Ban - Möbel - und Pianomesse . Bergwerks * . Wald¬
ung Jagdmesse . Sport - , Radio - u , Reklamemesse ,
Autoböise . Sonder gruppe für praktische Wirt -

schaftsfiihrung im Haushalte . 4199
Zahlreiche Auslandsgruppen , wie Schweiz , Ita¬
lien , Frankreich Japan , U. 8. A. etc . gesichert .
XIV. Prager Frühjahrsmesse , 29 . - 21 . Mn 1 * 27
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